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Ein notwenchger Fſet.
Die hieſige Agentur des Wolffſchen Telegraphenbureaus ver

breitet folgende Meldung:

Halle, 26. Januar. Der Oberpräſident Hörſing hat
die Gebäude und Einrichtungen der halliſchen Polizeiverwal
tung mit Beſchlag belegt, veranlaßt durch die Weigerung der
Polizei (muß heißen: durch die Weigerung des halliſchen
Magiſtrats. Red. d. „Volksblatt“), die Bedingungen der Staats
regierung, unter denen die hieſige Polizei auf Grund des Ver
waltungsgeſetzes verſtaatlicht werden ſoll, zu akzeptieren. Da
die Staatsregierung ohne den Beamtenapparat die Verwal-
tung jedoch nicht übernehmen kann, werden die Beamten in
ultimativer Form aufgefordert, ſich bis zum 29. Januar der
ſtaatlichen Polizeiverwaltung zur Verfügung zu ſtellen.

Jm Anſchluß an dieſe Wolff Meldung laſſen wir die Erklärung
des halliſchen Polizeipräſidenten Runge folgen:

Erklärung des Polizeipräſidenten.
Nachdem durch Beſchluß vom 15. Auguſt 1922 die Polizeiverwal-

kung in Halle mit Wirkung vom 1. Oktober 1922 verſtagtlicht
worden iſt, iſt die Ausübung der Polizeidienſt-
geſchäfte mit dem heutigen Tage endgültig mir übertragen
worden. Die der Verſtaatlichung bisher entgegenſtehenden
Schwierigkeiten, die ſich in der Hauptſache aus der Ueber
nahme der Polizeibeamten ergaben, konnten durch Verhandlungen
der verſchiedenſten Regierungskommiſſare mit den Vertretern des
Magiſtrats nicht behoben werden. Alle Verſuche der Regie
rungsvertreter, mit der Stadt Halle zu einem Einvernehmen

gelangen, ſcheiterten an der Hartnäckigkeit der Magi-
ſtratsvertreter, die den Zur Vorbereitung der Beamten
übernahme entſandten Vertretern nicht nur die Einſicht in die
Perſonalakten verweigerten, ſondern ihnen ebenſo wie mir ſelbſt
jedes Betreten der Dienſträume und den Verkehr mit den kommu-
nalen Polizeibeamten unterſagten. Das Miniſterium des Jnnern
ſah ſich deshalb gezwungen, den bisherigen unhaltbaren, von dem
Herrn Oberbürgermeiſter Rive ſelbſt als höchſt ungeſetzlich be-
zeichneten Zuſtand zu beſeitigen, da es außerordentlich bedenklich
erſchien, dem Polizeipräſidenten einerſeits jede Ausübung der
Polizeigeſchäfte unmöglich zu machen, andererſeits aber dem Staat,
als rechtlichem Träger der Polizeigewalt, die Verantwortung ſo
wie die bei eintretenden Schadensfällen daraus ſich etwa ergebenden
Regreßanſprüche aufzubürden.

Die Erklärung des Magiſtrats, durch welchen die Zu
ſicherungen des mit der Durchführung der Verſtaatlichung be
trauten ſtaatlichen Kommiſſars, des Herrn Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen, abgelehnt wurden, ſchloß jede weitere Ver-
handlung mit dem Magiſtrat der Stadt Halle aus. Dies Verhalten
der Stadt führte dazu, daß die Verſtaatlichung nunmehr,
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die kommunalen Polizeibeamten zur
Fortführung der polizeilichen Verrichtungen dem Staat auf die
Dauer nicht zur Verfügung geſtellt wurden, auch gegen den Willen
der Stadt zur Durchführung gebracht werden mußte. Die im ſtaat-
lichen Polizeietat der Stadt Halle vorgeſehenen Stellen müßten
alsdann mit ſtaatlichen Beamten beſetzt werden. Sowohl im
Jntereſſe der Beamten, die ihren liebgewonnenen Beruf auf-
geben müßten, als auch im Jntereſſe der St adt, die durch ein
Verbleiben der in großer Zahl auf Lebenszeit angeſtellten Beamten
in ihrem Dienſt erhebliche finanzielle Laſten ohne die Möglichkeit
der Beſchäftigung dieſer Beamten zu tragen hätte, iſt dies außer
ordentlich zu bedauern, um ſo mehr, als der Staat, für
den eine Nechtspflicht zur Uebernahme der Gemeindepolizeibeamten
nicht beſteht, ſich bereit erklärt hatte, die Beamten auf Grund der
Uebernahmebedingungen des Staates vom 16. Juni 1921 zu über-
nehmen.

Es waren den Beamten die nachſtehenden ſtaatlichen Stellen zur
Verfügung geſtellt worden:

1. die im Kaſſenanſchlag 1922 für die Polizeiverwaltung Halle
vorgeſehenen Stellen;

2. die freien Stellen der Schutzpolizei;
8. die auf Halle im Etat 1923 und in künftigen Etats entfallen-

den lebenslänglichen Stellen für die bei der Stadt auf Lebens-
zeit angeſtellten Beamten.

Um den letztgenannten Beamten den Uebertritt in den Staats
dienſt zu erleichtern, war die Stadt erſucht worden, ihnen unter
Wahrung ihrer bei der Stadt erworbenen Rechte gewiſſe Siche
rungen, z. B. durch Gewährung des Rücktrittsrechtes, für
eine beſtimmte Zeit einzuräumen.

Auf dieſe Weiſe wären der Stadt nur die zur Durchführung der
ihr verbliebenen polizeilichen Aufgaben nötigen Beamten belaſſen
worden. Statt deſſen glaubt die Stadt, durch Kündigung der nicht
auf Lebenszeit angeſtellten Beamten den Staat zu bewegen, Ver

Kepko und deutſches Moratoriumsgeſuch.
aris, 27. Januar. (Havas.) Die Repko entſchied, daß durchdie deutſche h über die Einſtellung der Sachlieferungen an

Frankreich und Belgien des deutſche Moratoriumsgeſuch hinfällig
wurde. Jnfolgedeſſen wird der Zahlungsplan vom 15. Juni 1921
wieder in Kraft treten. Die Kommiſſion hatte übrigens Deutſch
land bereits einen Aufſchub bis zum 31. Januar bewilligt. Hier-
auf wurde der gemeldete Beſchluß über die allgemeinen Verfeh-
Jungen Deutſchlands hinſichtlich ſeiner Reparationsverpflichtungen

genüber Frankreich und Belgien gefaßt. Die Kommiſſion hat
ofort ein Schreiben an die deutſche Regierung mit der Mitteilung

über die beiden Beſchlüſſe verfaßt.
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pflichtungen einzugehen hinſichtlich der lebenslänglich angeſtellten
Beamten, für deren Erfüllung eine Garantie nicht übernommen
werden konnte und auf die daher einzugehen dem Staate ſchlechter
dings unmöglich war.

Bei dieſer Sachlage ſieht ſich das Miniſterium veranlaßt, die
Stellen endgültig mit ſtaatlichen Beamten zu beſetzen, ſoweit ſich
nicht bis Montag, den 29. Januar 1923, mittags 12 Uhr, kommu-
nale Polizeibeamte zum Uebertritt zur Verfügung ſtellen.
Dieſes Verhalten der Stadt Halle gegenüber der Verſtaatlichung
ihrer Polizei ſteht im kraſſen Gegenſatz zu dem Entgegen-
kommen, das die rheiniſch weſtfäliſchen Gemeinden ſowie die Stadt
Erfurt anläßlich der Verſtaatlichung ihrer Polizei gezeigt haben.

Halle, den 26. Januar 1923.
Der Polizeipräſident.

gez.: Runge.
Zu den Vorgängen, die zu der Maßnahme der preußiſchen Staats-

regierung geführt haben, möchten wir folgendes prinzipiell
bemerken. Das vom Oberbürgermeiſter Rive entſcheidend be
einflußte Verhalten des Magiſtrats mag vom engſten juriſti-
ſchen und ausſchließlich kommunalpolitiſchen Standpunkt
richtig ſein. Von der Warte des Allgemeinintereſſes und der ſtaats-
politiſchen Nolwendigkeiten betrachtet, erſcheint es jedoch un
verſtändlich. Dr. Rive hat in einer der letzten Stadtverord-
netenſitzungen ſein Verhalten gegenüber der Staatsregierung zu
rechtfertigen geſucht. Es iſt einige Tage ſpäter bereits im lokalen
Teil des „Volksblatt“ darauf hingewieſen worden, daß die Rive-
ſchen Ausführungen nichts weiter als einen Verſuch, noch dazu
einen mißlungenen, darſtellen. Alle Behauptungen des Ober
bürgermeiſters, daß er es an Verhandlungs- und Verſtändigungs-
willen gegen die Staatsregierung nicht hat fehlen laſſen, ſcheitern
an der feſtſtehenden Tatſache, daß den Beauftragten des Jnnen-
miniſters nicht einmal die Einſicht in die Perſonalakten der
für die Uebernahme in Frage kommenden Beamten gewährt worden
iſt. Jede andere Staatsregierung hätte von ihren Hoheitsrechten
wahrſcheinlich weit früher und weit energiſcher Gebrauch gemacht.
Wir danken es jedoch dem ſozialdemokratiſchen Jnnenminiſter wie
ſeinen Beauftragten im Miniſterium und in der Provinz, daß ſie
ſich jenes Maß von Zurückhaltung auferlegt haben, das allen Be
hörden auch den kommunalen in der Ausübung ihrer
Pflichten eigen ſein ſollte. Das ſtarre, angeblich im Jntereſſe
der Stadt liegende, in Wirklichkeit aber autokratiſch- diplomatiſche
Verhalten des Oberbürgermeiſters und des in hohem Maße von
ihm abhängigen Magiſtrats kann mit Rückſichten auf die Kommune
allein keineswegs entſchuldigt werden. Der vom Magiſtrat ein-
genommene Standpunkt läßt jede Rückſicht auf die verfaſſungs-
mäßigen Hoheitsrechte des Staates ſowie auf die ſtaatspolitiſchen
Notwendigkeiten im allgemeinen vermiſſen. Die ganze Angelegen-
heit, die ſich bei nur etwas gutem Willen des Magiſtrats ſehr wohl
bereits im Anfangsſtadium hätte regeln laſſen, iſt durch die doktri-
näre Haltung des auf Grund der leider immer noch beſtehenden
Städteordnung mit beſonderen Befugniſſen ausgeſtatteten Ober-
bürgermeiſters verfahren und im Anſchluß daran zu einer Preſtige-
frage gemacht worden.

Wie wenig das im Jntereſſe der Allgemeinheit liegt, werden die
nächſten Ereigniſſe ſehr bald erweiſen. Die Hauptleidtragenden
aber dürften die Beamten ſein. Es kann den ſtädtiſchen Polizei-
beamten nicht dringend genug geraten werden, der Aufforderung
des Staatsminiſteriums nachzukommen und ſich bis Montagmittag
12 Uhr dem Polizeipräſidenten zwecks Uebertritts in den Staats-
dienſt zur Verfügung zu ſtellen. Es bedarf gar keiner Erwähnung,
daß ſelbſtverſtändlich den ſich meldenden Beamten alle Rechte er-
halten bleiben, die ſie ſich im Dienſte der Kommune erworben
haben. Hinzu kommt, daß der in den Staatsdienſt übertretende
Kommutalbeamte nicht für alle Zeiten an ſeine Stellung bei der-
ſelben Behörde gebunden iſt, ſondern im gegebenen Falle in eine
andere ſtaatliche Poſition mit Beamtencharakter ſich verändern
kann, die vielleicht ſeinen Fähigkeiten, Anſprüchen und Bedürf-
niſſen in höherem Maße entſpricht.

Wir hoffen und wünſchen von Herzen, daß die in Frage
kommenden ſtaatlichen Behörden den in Betracht kommenden und
ſich meldenden ſtädtiſchen Polizeibeamten ſo viel Entgegenkommen
beweiſen, wie ſich mit den republikaniſchen Staatsintereſſen irgend-
wie vereinbaren läßt, damit aus dem Verhalten des Magiſtrats
der Stadt Halle nicht auch noch Schaden perſoneller Art erwächſt.

Die Beſchlußfaſſung der Reparationskommiſſion berührt die
gegenwärtige Lage nach keiner Richtung. Frankreichs und Bel-
giens kriegeriſche Handlungen machten von ſelbſt das deutſche
Moratoriumsgeſuch hinfällig. Es würde jedes politiſchen oder
völkerrechtlichen Sinnes entbehren, wenn Deutſchland in dieſem
Zuſtand ſein Moratoriumsgeſuch als beſtehend betrachten würde.
Dem Beſchluß der Reparationskommiſſion iſt daher keine tat
ſächliche, ſondern nur eine formelle Bedeutung zuzumeſſen.
e
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Tragikomögdie.
Halle (Saale), 27. Januar

Wenn wir nicht falſch unterrichtet ſein ſollten, ſo behauptet auch
die Kommuniſtiſche Partei von ſich, eine kulturelle Höherentwicke-
lung der Arbeiterſchaft anzuſtreben. Nach den ſeit Beſtehen der
KPD. gemachten Beobachtungen zu urteilen, ſcheint es faſt ſo, als
ob unſere Kenntnis über das Kulturprogramm dieſer Partei doch
nur recht mangelhaft fundiert iſt. Wenn man eine politiſche
Gruppe auch nicht ausſchließlich nach. ihren Führern be-
urteilen darf, ſo wird eine ausreichende Beobachtung dieſer Ele
mente auf alle Fälle wertvolle Rückſchlüſſe auf Wert oder Un
wert der Bewegung ziehen laſſen. Wollte man die Kommuniſtiſche
Partei aber allein nach ihren Führern beurteilen, ſo müßre
man zu einem vernichtenden Urteil in der Geſamtheit kommen.
Vielleicht bietet ſich in kurzer Zeit einmal die ſehr dankbare Ge
legenheit, die deutſche Sektion der Moskauer Jmperialiſten unter
dem Geſichtswinkel des Führerproblems zu betrachten. Eine ge-
wiſſenhafte Ueberlegung nach dieſer Richtung dürfte die inter
eſſanteſten Charakteriſtika zutage fördern. Heute haben wir leider
nur Gelegenheit, uns mit einem dieſer kommuniſtiſchen Führer
zu befaſſen, deſſen Auftreten, Gebaren und Sprechweiſe, deſſen
Phyſiognomie und Gedankenbildung zu der Befürchtung Anlaß
geben, daß längſt vergangenes Landsknechtstum in ſeiner ganzen
Roheit Wicederauferſtehung feiern könnte. Der Mann, von dem
wir ſprechen, heißt Höllein. Derſelbe, der in der Donnerstag-
Verſammlung der Sozialdemokratie im „Volkspark“ als
Diskuſſionsredner ſich um die Erbringung des Beweiſes mühte,
daß niemand ſo roh ſein kann, als daß er nicht Elemente fände,
die durch Beifall zu erkennen geben, daß es auch nach unten hin
keine Grenzen gibt. Höllein hätte zweifellos nicht 1 Stunden
lang das willige Ohr eines Teiles der Verſammlung gefunden,
wenn er nicht zum Erſtaunen aller Anweſenden das phyſiſche
Wunder vollbracht hätte, drei halbe Stunden lang mit ſeinem
Mundwerk im Kot zu wühlen, ohne daran zu erſticken. Mit Be
hagen ſchmatzte der Mann ſeine unſaubere Koſt, mit Behagen
wurde ſie von denen aufgeſogen, die durch Gewiſſenloſigkeit und
Geſinnungstiefſtand ihrer Führer Geſchmack am Unſauberen und
am Häßlichen gefunden haben.

Denn das iſt das einzige Große an Höllein und ſeinem Ge
folge, daß ſie ihre Freude am Gemeinen niemals verbergen. Alle
wahrhaft großen Führer des Proletariats, wo ihre Wiege auch
immer geſtanden haben mochte, ſie kannten die Grenzen ihrer
Wirkſamkeit, ſie zogen den Strich gegen dasjenige, was zu der
Größe der Bewegung und des Zieles in keinem harmoniſchen Ver-
hältnis ſtand. Die kommuniſtiſchen Führer ſind von dieſene Ehr-
geiz nicht angekränkelt. Das Menſchenmaterial iſt unter ihren
Händen bereits ſo zerknetet worden, daß jeder Verſuch, das Kul-
turideal zu betonen und den Marſch zum Ziel auf ſauberen
Wegen anzutreten, als Verräterei und unproletariſche Methode
beſinnungslos abgelehnt wird. Der ſchlimmſten einer aber iſt
Höllein. Ein Mann, deſſen Geſichtsausdruck allein davon zeugt,
wie tief eine Bewegung ſinken kann, wenn ſie ſich von allen ſitt
lichen Ver pflichtungen entbindet, die in der nie ſtillſtehenden Ent
wickelung nach höheren Lebens- und Geſinnungsformen begründet
ſind.

Es würde ohne Frage das lebhafteſte Erſtaunen unſerer Partei
freunde und Geſinnungsgenoſſen erregen, wenn wir an dieſer
Stelle auch nur den Verſuch machen würden, uns politiſch mit
einem Mann von der robuſten „Geiſtes“verfaſſung eines Höllein
auseinanderzuſetzen. Jeder Verſuch nach dieſer Richtung müßte
ſchon daran ſcheitern, daß Argumente gegen einen aus roheſtem
Material gezimmerten Kopf wie Pfeile an der Mauer abſvringen
würden. Ja, die Argumente müßten auf den Beweisführer ſelbſt
zurückſchnellen, der durch ſeine fruchtloſen Bemühungen den Nach-
weis erbrächte, daß er unter Umſtänden dazu fähig wäre, Höllein
für einen Kulturträger zu proklamieren. Dieſes Unrecht wollen
wir ihm natürlich nicht antun. Lehnte er es doch in einem
Zwiſchenruf ſelbſt ab, als anſtändiger Menſch angeſprochen zu
werden. „Wir wollen keine anſtändigen Menſchen
ſein Vor ſoviel Ehrlichkeit ſtrecken wir natürlich gern die
Waffen. Und das Kapitel des ſich in ſeiner Unanſtändigkeit wohl
fühlenden und ſich ſeiner Unanſtändigkeit brüſtenden Höllein wäre
natürlich damit für uns erledigt, wenn die halliſche Arbeiter
bewegung dieſem Geiſte nicht einige tauſend Trabanten ſtellte, die,
nach ihrem Betragen am Donnerstagabend zu urteilen, den Ehr-
geiz haben, gleich ihrem Herrn und Meiſter nicht als „anſtändige
Menſchen“ zu gelten. Höllein, der ſich ſeiner Unanſtändigkeit
brüſtende KPD.-Führer, iſt ihr Götze. Hölleins entſprechendes Ge-
ſicht taucht auf und lebhafter Beifall ſchlägt ihm entgegen. Hölleins
unſauberes Mundwerk öffnet ſich, um die Anrede „Proletarier und
Proletarierinnen“ auszuſtoßen, und heftiges Geklatſche iſt die Ant
wort. Höllein ſpeit Unrat, und ſeine Kompagnie jubelt. Schließ-
lich verleumdet Höllein, und die Pfuikommandos treten in Be-
wegung. Eine vollkommen geiſtloſe Maſchinerie, deren Glieder
die Gewalt anbeten und ihrem Prieſter Opfer darbringen. Wehe
dieſem Prieſter, wenn er anſtatt Moloch dem Gotte der Vernunft
opfern würde. Die geſtern Hoſiannag riefen, würden morgen
„Kreuzigt ihn!“ ſchreien. So kommt es, daß die kommuniſtiſche
Bewegung immer tiefer ſinkt und in demſelben Augenblick er
ledigt iſt, wo ſie anfängt, ſich von ihrem eigenen Unrat zu be
freien.

Gegenwärtig aber toben ſich die Hölleinianer noch nach Herzens
luſt aus. Sie fühlen ſich ſtark und wiſſen nicht, daß ihre kleine
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druck fortzuſetzen.

Macht nur der wenige Gebiete des deutſchen Landes verbreitet
iſt, während man in dem übrigen großen Reich von den deutſchen
Legionären Moskaus ſo gut wie nichts weiß. Die Kommuniſten
vom Genre Höllein, Kah, Scholem u. a. m. werden noch eine
Zeitlang als Nutznießer des Maſſenelends ihre fragwürdige Rolle
in der chichte der Arbeiterbewegung ſpielen können.

Einſt aber wird kommen der Tag, wo auch die heute angeblich
kommuniſtiſchen Teile der halliſchen Arbeiterſchaft wie aus einem
wüſten Traum erwachen und diejenigen „Führer“ als Paraſiten
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werden, deren Weſen deren Denken Tiefſtand und deren
Fühlen ein behagliches Räkeln in den Pfützen der Unanſtändigkeit
iſt. Wir verlieren unſeren Glauben nicht, denn wir bauen darauf,
daß ſchon in wenigen Jahren die tauſend Trabanten Hölleins von
geſtern ihren Freund um ſeinen eigenen Ausdruck zu ge
brauchen „mit der Hundepeitſche zum Tempel raushauen“
werden. Wir wiſſen, daß der Arbeiter von Natur aus nicht
zur Roheit Hölleinſchen Muſters neigt. Er wird ſich deshalb auch
nicht der Hundepeitſche bedienen, ſondern ſich damit begnügen, den

der Bewegung und Bahnbereiter der Regktion von ſich abſchütteln Mann zu verachten, der führen wollte, indem er im Kot watete.

Reichstag.
Berlin, 88. Januar.

Zu Beginn der Reichstagsſitzung vom Freitag verſuchte der
Reichsfinanzminiſter die Kritik unſeres Genoſſen Wel s vom Tage
zuvor zu entkräften. Er gab eine Darſtellung der Stundung der
Kohlenſteuer an die Bergherren, die weſentlich harmloſer klang
als das, was bisher in der Preſſe und in den Ausſchüſſen des
Reichstags bekannt geworden war. Danach ſind die geſtundeten
Kohlenſtenern bis auf etwa 2 Milliarden Mark, die in den nächſten
Wochen zurückgezahlt werden ſollen, ſchon wieder in die Reichs
kaſſe gefloſſen. Wenn die heutige Darſtellung des Reichsfinangz-
miniſters richtig iſt, ſo bleibt aufzuklären, wie es kommt, daß ſein
Staatsſekretär bis in die jüngſte Jeit gang andere Zahlen genannt
hat. Unerſchüttert bleibt die Grundlage unſerer Kritik, denn die
Bergherren haben die geſtundeten Kohlenſteuern in weſentlich ent-
wertetem Gelde an das Reich zurückgeben können. Eine Rede be-
ſonderer Art hielt dann der Führer der Deutſchnationalen, Herr
Dr. Helfferich. Er gab ſich alle Mühe, ſein ſonſt ſo lebhaftes
und aggreſſives Temperament zu zügeln, auch die Zwiſchenrufe
der Linken konnten ihn nur an wenigen Stellen zu heftigen Er-
widerungen reizen. Helfferich ging ſogar ſo weit, feierlichſt zu er
klären, daß er jeden Verſuch eines Angriffs auf die republikaniſche
Reichsverfaſſung im jetzigen Augenblick für ein Verbrechen an
ſehen würde. (1) Rach einer langen kommuniſtiſchen Rede zog
Genoſſe Breitſcheid mit aller Deutlichkeit den Trennungs-
ſtrich gegen die Jmperialiſten. Er betonte, daß unſer
Proteſt der wirkſamſte ſei, da die Arbeiterſchaft auch zur Zeit der
höchſten Macht Deutſchlands im Geiſte der Völkerverſtändigung
und gegen den Krieg gewirkt hat. Nach der Rede Breitſcheids zer-
flatterte die Ausſprache in kleinlichem Gerede und in perſönlichen
Bemerkungen, die keineswegs dem furchtbaren Ernſte dieſer für
das Reich ſchickſalsvollen Stunde gerecht wurde. Nachſtehend laſſen
wir die

Rede des Gen. Breitſcheid
folgen.

Das Schweigen der bürgerlichen Parteien gegenüber den Aus-
ſchreitungen der Nationalſozialiſten in München und
anderen Orten muß den Eindruck erwecken, als ob dieſe Aus-

Das Schweigen zu dieſen

unterrichtet.u gen uns a nie von einer Kritik an den inneren Zu
ſt abhalten. Der Burgfriede iſt ein Kirchhpfefriede, don dem
wir nichts wiſſen wollen. Die Tatſacke, daß ein Teil der Koh le n
ſteuer inzwiſchen zurückgezahlt iſt, änderk nichts an unſerer
Kritik. Die Stenergelder ſind nicht dazu da, um die Kreditbedürf-
niſſe der Induſtrie zu befriedigen. Die geſtundeten Bekräge ſind
nicht einmal ver zinſt worden, und ebenſowenig wurde eine
Sicherung der Kursverkuſte gegeben. Die Deutſch-
nationalen hätten beſſer getan, in dieſer ſchwierige
nicht Herrn Helfferich als Redner vorzuſchicken, der ſe
gerüttelt Maß von Schuld an den jetzigen Zuſtänden hat. Herr
Helfferich Aggt über die Proletariſierung des Mittel
ſtandes und hat ſelbſt nichts getan, um ihr vorzubeugen. Die
Regierung hätte die Sachwerte erfaſſen müſſen, um einen Ausgleich
für die Proletariſierung der anderen Kreiſe zu ſchaffen. Herr
Helfferich wirft uns vor, die Landwirtſchaft ſei uns ein
Dorn am Auge und vergißt, daß er vor 20 Jahren einmal ſchrieb,
unſere Agrarier würden ſich aus einem Zuſammenbruch nichts
machen, wen nur ſie daran verdienen. Jn der Zurückweiſung des
franzöſiſchen Nechtsbruchs laſſen wir Sozialdemokraten uns von
niemandem übertreffen. Unſer Prodeſt dürfte ſogar wirkſamer
ſein alz der Proteſt der Leute, die mit Briey und Longwhy
ebenſo derfahren wollten wie jetzt die Franzoſen mit uns. Wirbeſtreitein, daß Denttſchland abſichtri ch den Bankerott herbei-
gefübrt hat. Aber gewiſſe nationaliſtiſche Kundgebungen konnten
dieſen Eindruck in Frankreich erwecken. Wir wollen eine Verſtän-
digung mit Frankreich, und deshalb verlangen wir mit doppeltem
Rechte Gehör, wenn wir der Regierung Poincaré Friedensbruch
vurwerſen. Wir klagen Poincareé an, daß er den ſchwerſten Scklag
gegen die deutſche Demokratie und Republik geführt hat.
Die fransöſiſche Gewaltpolitik ſcheitert an der organiſierten
Gewaktloſigkeit. Der Augenblick, in dem von dieſer Linie
abgewichen wird, zerſtört die Nachbarſchaft zwiſchen Jhnen (nach
rechts) und uns. Zerſplittern Sie nicht dieſe Einheitsfront!
Nehmen Sie Rückſicht auf die Stimmung des Auslandes, die für
die Gewaltloſigkeit Sympatbie hegt! Wir verlangen von der
Reichsregierung Auſ lärung über die von dem kommuniſtiſchen
Redner behanpteten Zuſammenhänge zwiſchen Reichs-
wehr und Orgeſch. Den Arbeitern aber rufen wir zu: Laßt
Euch nicht provozierer! Jhr zehört an die Arbeit ins Ruhbrgebiet!
Durch donnernde Reden Helfferichs bringen wir die Franzoſen
nicht aus dem Ruhrgebiet heraus. Es würde gefährlich ſein, wenn
die Abwehr ins nationaliſtiſche Fahrwaſſer agbgebogen würde.
(Zuruf rechts: Sie haben wohl Angſt davor?) Jawohl, wir
haben Angſt davor, aber nicht um unſertwillen, ſondern um des
deutſchen Volkes willen. (Lebh. Zuſtimmung links. Unruhe
rechts.) Wir ſtehen jetzt gegen den Jmperialismus der Frapzoſen.
Sie werden aber ſehen, wie ſchnell und wie gut wir die Frünt zu
wechſeln verſtehen, wenn Sie den Weg der Gewalt einſchfagen.
Wir verteten nicht nur die Jntereſſen Deutſchlands und Eurovas,
wir vertreten die Jntereſſen der Welt! (Lebh. Beifall
(inks und auf den Tribünen.)

Dorten.

Preußiſcher Landtag.
Sorialdemokratiſcher Vorſchlag. das Hohenzollernvermögen

als erſte Ruhrſpende zu verwenden.

Jm Preußiſchen Landtag hielt Genoſſe Heilmann geſtern
folgende Rede zur Frage der Beſetzung des Ruhrgebiets und zur
Haltung der Arbeiterſchaft gegenüber dem frangöſiſchen Militaris-
mus.

Nach den heute vorliegenden Serichten drohen dem Ruhrredier
neue lttaten: e fremde Währung, Ausweiſung derpreußi und deutſchen Beamten. Um ſo mehr haben wir alle
Veranlklaſſung, unſeren geſchloſſenen Widerſtand mit allem Nachk-

(Lebh. Beifall.) Auch wir wünſchen Feſtigkeit
in der nationalen Verteidigung, aber eben deshalb müſſen wir klar
ſprechen und falſche Methoden der Abwehr zurück-
weiſen. Notwendig iſt ſchärfſter Kampf gegen alle, die meinet
wegen gute Patrioten ſein mögen, ſicher aber ſchlechte Muſikanten.

Zwei GWarnungen!
chlechte Berater des deutſchen Volkes waren. Wir wollen, weil wir
ie Rettung wollen, Mittel und Ziele der Abwehr klar umſchreiben.

h et ſich ſchwere Wunden geſchlagen mit dem Einmarſch,
aber es ſchlägt auch un s ſchwere Wunden. Wir können ſie nur er
tragen, wenn wir keine Unbeſonnenheiten begehen und
uns nicht unnütz neue Freie auf den Hals heßen. Es iſt ein
großer moraliſcher Gewinn für uns, daß der Einmarſch der Fran
zoſen ohne einen Schuß und ohne Toten auf ſeiten Fraukreichs vor
ſich gegangen iſt. Wir haben in dieſem Angenblic zwar keine
aktive Hilfe, aber wir haben Sympathien in der ganzen
Welt. Der Widerwille der Welt richtet i gegen die franzöſiſche
Gewaltpolitik. Dieſe Sitnation wollen wir erhalten und wenn es
geht, noch verbeſſern. Deshalb keine Provokationen. Deutſche im
Ruhrgebiet ſeid auf Eurer Hut vor jedem Flaumacher, aber
auch vor jedem Radaumacher. (Sehr gut! bei den Sog.)
Alles, was an bewaffneten Widerſtand anklingt, iſt falſch. Es iſt
falſch, wenn die Reichswehr dazu beträgt oder ſtieg hat,
Waffen zu verheimlichen. Beſchränken wir uns au die en
des Rechts, mit denen allein wir Erfolge erzielen können. (Sehr
richtigl bei den Soz.) Die Reichsregierung hat vollkommen Recht,
wenn ſie Verhandlungen ablehnt, ſo lange die Fauſt des Geg-
ners an unſerer Gurgel ſitzt. Jnnerhalb der Grenzen
der rin nun et iſt Verhandlungsbereitſchaft notwendig. ie
Kommunmiſten fordern Rückkehr zur Politik des Klaſſenkampfes.
Klaſſenkampf führen heißt unſerer Meinung nach, das Intereſſe
der Arbeiterklaſſe wahrnehmen. Das Jntereſſe der deutſchen Ar-
beiterklaſſe fordert heute: Widerſtand gegen den fran
zöſiſchen Jmperialismus. (Sehr wahrl) kenne die
kommuniſtiſche Verwirrungsphraſe- Der Hauptfeind ſteht im
eigenen Land. Ueberlegen Sie ſich einen Augenblick gang ruhig die
Weltlage. Wenn Poincaré ſiegt, dann wird in Frankreich der
nationale Block doppelt ſo ſtark und das erzeugt in Deutſchland
n Sieg der Reaktion. Dann iſt die Arbeiterbewegung hüben und

rüben tot.
Ein Angehöriger meiner Partei, Felix Fechenbach, ſitzt auf

lange, lange Jahre wegen angeblichen Landesverrats im Zucht
haus. Es iſt in dieſer Situation für meine Partei unerträglich,
daß man einen Angehörigen meiner Partei, den ich für ſo un-
ſchuldig halte, wie mich ſelbſt, im Zuchthaus hält unter dem
ſchimpflichen Urteil, ſein Land verraten haben. Fch bitte, daßSie ein Gefühl dafür haben, daß Sie ſich dafür einſeven müſſen,
daß der Mann freikommt. Wir leiden in dieſer Situation noch
mehr als in normalen Zeiten unter dem Zuſtand der preußi-
ſchen Juſtiz. Da hat ein Flugblatt der deutſchvölkiſchen
Freiheitspartet das Volk zur Bewaffnung und zur bewaff-
neten Selbſthilfe aufgefordert. Das Amtsgericht Berlin-Mitte hat
das Flugblatt freigegeben mit der Begründnug, das Flugblatt ver
lange nur, was jeder verlange, der noch nicht der Internationale
vyrlauen ſei. Iſt gegen den Richter ſchon ein Diſziplinarverfahren
eingeleitet?

Jm Kapitel 61 des Etats des Finanzminiſteriums werden 300
Millionen Zuſchuß zur Verwaltung des Hohengollernbermögens
gefordert. Wie wäre es, wenn wir das Hohenzollernvermögen ein
mütig als erſten Beitrag zur Ruhrſpende geben? Der Landtag
hat im Sommrer gefordert, daß die leitenden Stellen der Verwal
tung und Juſtiz mit zuverläſſigen Republikanern be-
ſetzt werde. Bis heute iſt nichts geſchehen. Wie denkt ſich die Re
gierung die Sicherſtellung der Ernährung der Städte, die Vertei-
lung der Kohle und den Kampf gegen den Wucher. Die Los-
(öſungsaktion in Oſtpreußen ſteht nicht weit ab von Smeets und

Wir können uns nur mit denen zu außenpolitiſchen
Aktionen zuſammenfinden, die auf dem Boden der Verhand-
lungsbereitſchaft und des Erfüllungswillensſtehen, die alle militariſtiſchen Hetzen ablehnen und für raſche poli
riſche und ſoziale Maßnahmen eintreten. Wir können Deutſchland
unr unter der Fahne der Republik verteidigen, die für uns das
Symbol des Rechts und des Friedens iſt. (Lebh. Beifall bei den
Soz.)

Die Verhandlungen dauern fort.)
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Vor der Rede des Genoſſen Heilmann hatte Finanzminiſter Dr.
Richter mitgeteilt, daß der Haushalt des Jahres 1923 mit einem
Fehlbetrag von 14 Milliarden 620 Millionen Mark abſchließt. Der
Miniſter betonte, die Ausgaben ſeien verhältnismäßig wenig
geſtiegen, wenn man die Geldentwertung berückſichtigt. Auf
dem Gebiete der Volksernährung könne nicht geſpart wer
den, bei der Milchverſo r ung müßten finanzielle Geſichts
punkte zurückgeſtellt werden. Ebenſo müßten wir auf dem Gebiete

s aufrechterhalten, was wir beſitzen.

Die Abriegelung vollendet.
(Drahtbericht unſeres Sonderkorreſpondenten.)

Eſſen, 26. Januar.
Geſtern iſt die militäriſche Abriegelung des Jnduſtrie-

gebietes von dem übrigen Deutſchland vollendet worden. Sämt-
liche Eiſenbahnknotenpunkte, ſämtliche Verkehrswaſſerſtraßen und
alle wichtigen Landfahrwege, die einen Automobilverkehr ermög-
lichen, ſind ſtark militäriſch beſetzt. Ein Befehl, dieſe mili-
täriſche Poſition wirtſchaftlich entſprechend einzuſetzen, liegt
noch nicht vor, wird jedoch für Sonnabend beſtimmt erwartet.
Nachdem die militäriſche Abriegelung vorgenommen iſt,
verſucht man jetzt in der Richtung von Weſten nach Oſten die Eiſen
bahnſtrecke in Betrieb zu ſetzen, vor allem zunächſt eine Linie, und
zwar die über Duisburg-Oberhauſen-Eſſen-Dortmund regelrecht in
die Hand zu bekommen. Zu dieſem Zweck wird das deutſche Per
ſonal aus den Bahnhöfen ausgewieſen. An ſeine Stelle werden
franzöſiſche Eiſenbahner geſetzt. Jn Düſſeldorf wurde mit
dieſer Taktik heute vormittag begonnen. Sie iſt im Verlaufe des
Tages auch an anderen Stellen geübt worden.

Der Erfolg war, daß die Franzoſen zwar einen Lebensmittelzug
loslaſſen konnten, ohne jedoch ſicher zu ſein, wo ſie landeten. Die
in Bewegung gefetzten Lebensmitteltransporte ſind zum Teil ent
gleiſt oder fuhren in einer Geſchwindigkeit, die hinter der
Stundenleiſtung eines gemütlich gehenden Fußgängers noch zurück
bleibt. Wir hatten heute nachmittag Gelegenheit, einen derartigen
Zug auf der totliegenden Strecke Düſſeldorf Kettwig zu be
vhachten. Die Maſchine war ſtark beſetzt; außerdem wurde ein
Perſonenwagen mit ungefähr 40 Soldaten zur BVedeckung der
übrigen 15 Güterwagen mitgeführt. Ein Spagziergänger konnte
nicht langſamer gehen, als der Zug G

Jnfolge der r der Weichenſteller ſind die Fran
gzoſen trotz der Anweſenheit geſchulter Kräfte aus Frankreich nicht
in der Lage, die Stellwerke zu bedienen. Die deutſche Stellwerks
einrichtung findet in keinem Ententelande Prergiticwen. ſo daß
felbſt die franzöſiſchen Weichenſteller als Fremdlinge an das
Stellen der Weichen in Deutſchland gehen müſſen; daher
auch die vielen Entgleiſungen. Von zehn fahrenden
Zügen ſind bisher mindeſtens acht en i Die Beſatzung hilft
ſich deshalb ſelbſt zunächſt damit aus, d eichen mit Brechſtangen

der Bildung

r r ndic Durchfahrt eines Zuges nicht mehr ermöglichen.

Verſchärkung der Lage.
Berlin, 27. Januar. (Sondertelegramm.5

ie die Blätter mel iſt die Erre der Bevölkerung inen Gebiet 53 im dinhrrerker ſuſolze des verrellent

der n und r höchſte mehreren

ih

pnd
Dunisdurg eine beWaffe gegen die Beamten vor, die gegen die ihrer VorW eng r ie r utten nach der Verhängung

lagerungszuſtandes zahlreiche Werfener, dar
von den Franzoſen Franz

von den Franzoſen wieder freigegeben, nachdeDienſt in u d die Franzoſen mehrfach vergeblich verſucht

hatten, verſ r mit eigenem Perſonal ab-zulaſſen. Ueber Koblen z der Belagerungszuſtand verhängt
wegen der Kundgebungen gelegentlich der Durchfahrt der

verurteilten Ruhrinduſtriellen. Jn Eſſen iſt die Erregung der
Bevölkerung über die Abſchnürung des Ruhr bietes vom un-
be Deutſchland ſehr groß. Der Berichterſtatter des „L.-A.“

ährt aus kreiſen, daß man entſchloſſen ſei, in den
allgemeinen Streik zu treten, falls die Franzoſen ihre Abſicht, jede
Kohlenzufuhr nach dem unbeſetzten Deutſchland zu unterbinden,deren ſollten. Die Vertreter der Kaufmannſchaft, des Hand
werks, Gaſtwirte und der Gewerkſchaften Eſſens gaben der
Oeffentlichkeit bekannt, daß von heute an die Verabfolgung von
Waren, Speiſen und Getränken an franzöſiſche und belgiſche
Militär und Zivilperſonen verweigert wird, weil der Waren
einkanf des Vefahungsheeres die Warenbeſtände in erheblichem
Umfange vermindert und die Preiſe in die Höhe getrieben hat.

Die Lage im Ruhrgebiet läßt ſich natürlich von hier aus ſchwer
beurteilen. Jmmerhin will uns ſcheinen, als ob die Abwehr-
bewegung durch Unbeſonnenheiten bürgerlicher Elemente allmählich
in ein Fahrwaſſer gerät, das nicht ohne große Gefahren beſchifft
werden kann. Daß die franzöſiſche Beſatzung nicht ruhiger und
beſonnener wird, je länger die Abwehr der Bevölkerung dauert,
darüber beſteht kein Zweifel. Es bedarf aber auch keiner Erörte
rung, daß daraus der Arbeiterſchaft die ſittliche Pflicht erwächſt,
ohne im Kampfe nachzulaſſen, doch das größte Maß von Selbſt-
beherrſchung und Diſziplin aufzubringen. Jede gewaltſamen
Widerſtandsverſuche müſſen natürlich an der überlegenen Waffen-
macht des Gegners zerſchellen. Jeder erfolgreiche friedliche Wider-
ſtand aber ſtärkt unſere Poſition, entwaffnet den Gegner, wirbi
uns neue Sympathien und ſorgt dafür, daß die Träger des fran
zöſiſchen Militärwahnſinns eher zur Beſinnung kommen. Die
Arbeiterſchaft wird deutſche Gewaltmaßnahmen verhindern können,
wenn ſie wachſam und einig iſt. An der deutſchen Arbeiterſchaft
alſo wird es liegen, ob wir dieſen Kampf gewinnen oder verlieren

Zwei Verhaftungen.
Der Zweite Bürgermeiſter von Düſſeldorf wurde heute

während eitrer nsführer Beſprechung von der Beſatzun
verhaftet. Ebenſo iſt der Düſſeldorfer Poligeipräſi-
dent heute nachmittag wegen der geſtrigen Demonſtration ver
haftet worden.

Schadloshaltung durch das Reſch.
Berlin, 27. Januar. (WTB.) Von zuſtändiger Stelle wird

mitgeteilt: dieich und Länder werden allen Reichs Staats und
e

be eten je haden erſetzen,ren ihrer pflihten durch die rechtswidriger
Maßnahmen der Beſatzungsbehörden erleiden.
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Es würde gwedkdienlich geweſen ſein, wenn der Mitteilung him.
zugefügt worden, daß Beamte, die ſich im Abwehrkampfe Ueber
ſchreitungen zuſchulden kommen laſſen, die dem Anſehen der
deutſchen Republik in der Welt ſchädlich ſind, von jeder Entſchädi
gung ausgeſchloſſen ſind.

Bayeriſcher Ausnahmezuſtana
Die Hitlergarden als Retter des Vaterlands. Spisbuben,

Verbrecher und ihre Heifer.

Mäünchen, 27. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Dir hochverräteriſchen Treibereien der Nationalſozia-

l i die die Regierung bisher nichts unternommen hat,en das Eraatsminiſterim veranlaßt, den Ausnahmezu-
ſtand über Bayern zu verhängen. Jm Laufe der Woche haben
die Rationalſozialiſten in ihrem Parteibureau Handgrana ten
zur Verteilung gebracht. Als Auftakt für den morgen be-
ginnenden Parteitag waren 12 große Verſammlungen der Natio
nalſozialiſten dige in denen Hitler die Forderungen der
Nationalſozialiſten der Oeffentlichkeit unterbreiten wollte. Dieſe
e ſind ebenſo wie die Gegendemonſtrationen der
Sozlaldemokratiſchen und der Kommuniſtiſchen Partei verboten
worren. h gen r rurttg net wurde ferner
die kommuriſti „Neue Zeitung“ verboten.

Zu dem Sturm au s Hotel Grünwald wird bekannt, daßes i um ein organi o hen der Nationalſozialiſten han
delite. Als die drohende or dem Hotel erſchien, kam eine
Hundertſchaft der Landes am Hotel vorbei. unter deren
Augen die erſten Eisſtücn gegen die Fenſter des Spejſeſaals ge
worfen wurden. Ein Mann der grünen Polizei ſtand am
Eingang zum Speiſeſaal, al Nenge eindrang und die Ver
wüſtungen vornahm. Der ing eines Hotelangeſtellten,
einzugreifen, kam er nicht nach. d die Hundertſchaft vor dem
Hotel tat nichts, um den Eindringenden zu wehren. Die Leute,
die die Zerſtörungsarbeiten verrichtelen, verließen zum größten
Teil das Hotel durch den Haupteingang, mußten alſo die olizei
mannſchaften paſſieren; trotzdem wurden keine Verhaftungen vor
genommen, nicht einmal die Namen der Leute feſtgeſtellt. Als der

olizeipräſident Nortz und der Leiter der politiſchen Polizei am
atorte erſchienen, geſchah ebenfalls nichts, um die Rädelsführer

unehmen.i Münchener Poſt“ weiſt darauf hin, daß die Demon-
ſtranten Angehörige der Nationalſozialiſtiſchen Partei waren und
baß ein Führer ſeine Hundertſchaft bei der Zerſtörungsarbeit fort
während dahin und dorthin kommandierte. Bei der Demolierung
des e gingen einige 20 ſilberne Eßbeſtecle und anderes
Silbergeſchirr „verloren“. Einem der Plünderer wurde von der
Polizei ein ſilbernes Meſſer aus der Taſche gezogen; er erklärte
er habe es als Andenken mitnehmen wollen.

r

nnahme, daß die engli
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en Truppen am
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Grippsollte jeder aueh nach überstandener Krankheit beseitigen. Wir
raten Ihnen aus 50 Gramm echtem Fagosot-Extrakt durch Aufkochen
mit Pfd. Zucker und W'asser eine preiswerte prompt wirkend-
Hustenmedizin selbst herzustellen. Echter Fagosot-Extrakt ist sicher
erh ältlieh: Engel-Apotheke, Kleinsehmieden 6. Ecke Gr. Steinstraße

552 23



völkerungsſ

zu dienen.

eiti der Zenſur (Art. 118, Abſ. 2, R.-V.) dem Staate jedeo ei

WNiirt
Der BDeviſesmarkt. De peſſnſtiſche Aarttaſſung der
deutſchen Börſe. Die Hahrungswittel- und Rohſtoff
beſchafkung. Mehr Aktivität Die Pricatwirtſchaft

hüft ſich ſelbſt. Sturwreichen.
Während ſich an der Ruhr der ſtille aber zähe f der Arreiſe gegen die Beſetzung und gegen die willkürlichen Ein

Sifte der Entente in die deutſche Produktion abſpielt, wachſen die
gen um die Geſtaltung der Marktlage im ganzen Deutſchland.

Der Dollar pendelt um 20000 herum. und zwar iſt es Deutſchland
ſelbſt, wo die Kurſe immer nach oben drängen, während das Aus
Iand auf die panikartigen Verſchlechterungen des Markkurſes ver
hältnismäßig nur zögernd reagierte. So kam es, daß zeitweilig
bie Kurſe für den Dollar in Berlin und an anderen deutſchen
Börſenplätzen 7 her waren, als es nach den Marknotierungen der
Auslandsbörſen gerechtfertigt geweſen wäre. Dieſer Vor
g m ſpe ſo i dieſe Beweisführung ſonſt iſt nicht
allein mit ſpekulativen Machenſchaften begründen. Auch die wil
deſte Spekulation iſt bis zu einem gewiſſen Grade an das Geſetz
von Angebot und Nachfrage gebunden, und es wäre undenkbar,
daß die Spekulation den Markkurs beliebig ſenken kann, während
xeale Tatſachen, etwa eine Verbeſſerung erer Zahlungsbilanz
vder eine Verminderung unſeres Einfuhrbedarfes, für die Wäh-
rung günſtig wirken. Früher oder ſpäter müßte aus derartig
widerſtreitenden Strömungen ſich von ſelbſt ein Ausgleich an
ahnen und der Ausgleich würde um ſo mehr zum Nachteil der
pekulation ausarten, je mehr vorher nur die Stimmungs-

momente den Markt und die Preiſe beeinflußt haben. Wenn alſo
in Deutſchland das Mißtrauen in die Mark größer zu ſein ſcheint,
als an manchen Auslandsbörſenplätzen, ſo liegen dem ſchon Tat-
ſachen zugrunde, die auf eine Verſchlechterung der Mark hin
drängen. Es ſind dieſelben Tatſachen, die auch von uns wieder
holt geſchildert worden ſind. Die Ausſicht auf einen erhöhten

edarf von Auslandskohle, die Gefahr gewaltiger
Störungen der deutſchen Wirtſchaft durch die rück
ſichtsloſe Geltendmachung der franzöſiſchen Koks- und
Finanzforderungen auf Koſten Deutſchlands,die Möglichkeit, daß für unſeren r r erhebliche Beträge
an Erportdebiſen, die das Ruhrgebiet bei ungeſtörter Tätig
keit der deutſchen Volkswirtſchaft zur Verfügung ſtellen konnte,
durch die Eingriffe in die deutſche Produktion vorübergehend aus
fallen können alle dieſe Momente veranlaſſen natürlich die De
viſenbeſitzer zur Zurückhaltung, die Begehrer fremder Zahlungs
mittel aber zu um ſo lebhafterer Nachfrage, und es iſt daher kein
Wunder, daß der deutſche Markt für das deutſche Geld ſchlechter
geſtimmt iſt als das Ausland.

Die ſachliche Würdigung dieſer Tatſachen iſt notwendig, um in
dieſer Zeit, wo ſprunghaft ſteigende Preiſe und faſt noch ſtürmiſcher
davoneilende Deviſenkurſe jede Hoffnung auf eine Beſſerung der
Lage des arbeitenden Volkes zerſchlagen, nicht falſche Auffaſſungen
Platz greifen zu laſſen und Hoffnungen auf Abhilfsmittel zu
wecken, die ſich bei ſorgfältiger Prüfung als Quackſalbereien er-
weiſen müſſen. Dadurch etwa,“ daß man die Börſe ſchließt oder
die Deviſennotierungen in Deutſchland ſtreicht, wäre gar nichts
zu erreichen, außer höchftens einer Verwirrung der Auslands-
märkte, die nun um ſo ſtärker auf wilde Nachrichten von ſchwarzen
Börſen wie ſie überall bei einem Verbot des Deviſenhandels
pilzartig hervorſchießen reagieren und ſo noch ſtärker den Kurs
der Mark herabſetzen. Die Erkenntnis aber, daß die Mittel zur
Beherrſchung des Deviſenmarktes durchaus beſchränkt ſind, darf
nicht dazu verleiten, nun auch die wenigen, Mittel, die wir
haben, ungenutzt zu laſſen. Zu einem Teil ſind ſie ſchon bei dem
Vorſchlag der Sozialdemokratie zur Sanierung der Währung aus
giebig erörtert worden. Seit damals aber hat ſich die Lage noch
weſentlich verſchlechtert, ohne daß bisher auch nur der ernſthafte
Verſuch gemacht worden wäre, in den Deviſen- und in den Waren
markt- rrſchend einzugreifen. Das Kabinett der Ar-
beit“ hat ſich auf dieſem Gebiete durch eine hervorragende
Untätigkeit ausgezeichnet.

Wohl ſind eine ganze Reihe von Aufrufen zu verzeichnen, in denen
die Jnduſtrie und Landwirtſchaft die Apnehsrigen ihrer Berufe
zur r in der Preisbemeſſung mahnen. ohl iſt eine ver-
ſchärfte Ankündigung der Wuchergeſetze angekündigt. Es fehlt
keineswegs an gutgemeinten Yureden auf der einen, an Verſiche
rungen der Opferbereitſchaft guf der anderen Seite. Nachdem wir
aber mehr als vier Kriegsjahre und ebenſoviele Jahre der Geld-
entwertung hinter uns haben, ſehlt uns der Glanbe an die
Durchſchlagskraft dieſer frommen Wünſche und der Wucher-
bekämpfung. Wer wirklich die gröbſten Schäden, die eine ſolche
Zeit des Mangels und der Wirrnis auf allen Gebieten der Wirt
ſchaft mit ſich bringt, durch Unterordnung unter die Gemeinſchaft
überwinden will, muß auch den Mut haben, der Gemeinſchaft die
jenigen Rechte zu geben, die ſie zur Wahrnehmung ihrer Jnter-
eſſen gegenüber den Ausſchreitungen einzelner braucht. Auf einer
ganzen Reihe von Gebieten werden wir ohne '»wirtſchaf-
tungsmaßnahmen nicht durchkommen. im mindeſten
müßte die Einfuhr der lebenswichtigen Nahrungs. nittel und Roh-
ſtoffe ſtraffer organiſiert werden, um bei einer Verſchärfung des
Mangels Nahrung und Beſchäftigung nach Möglichkeit ſicher
uſtellen. Schon jetzt beſürchtet man Betriebseinſchränkungen und

Stillegungen infolge Kohlenmangels. Inzwiſchen aber führt das
Kohlenſyndikat Kohlen ein, die Reichsbahn kauft Deviſen am freien
Morkt und treibt damit die Kurſe in die Höhe, nirgendwo regen
ſich Anzeichen für eine Organiſation der Kohlenbeſchaffung. Jn

aftspolitiſche Rundſchau.
der Ernährungslage lauten die efſigi en Kundgebun
etwas zuverſichtlicher. an hofft bis zur Mitte des Jahres bei
vollem er Umlage die Ernährung mit dem notwendigſten

f ſicherzuſtellen. Zu wünſchen wäre es, daß dieſe Hoffnung
ſich bewahrheitet. Ob aber die Tatſache genügend in Rechnung
g llt iſt, daß das Ruhrgebiet in 377 Abwehrkampfe
oppelt einer ausreichenden Belieferung mit Lebensmitteln bedarf, dieſe Frage muß offen bleiben. Jeden-

falls bedürfte es hier ganz umfaſſender Vorbereitungen, um auf
T T Minderung der Nahrungsmittelverſorgung ein
reten zu en.Wir en mehr Aktivität, r Wirtſchafts
n die privaten Unternehmer inmitten dieſerBirrnis nach Kräften gegen alle Hemmungen wehren werden,
die r Profite bedrohen, ſelbſt wenn einzelne einſichtige Gruvpen
ernſthaft eine beſonnere Preispolitik betreiben ſollten, darum
braucht ſich die amtliche Wirtſchaftsführung wirklich keine Sorgen
z machen. Auch die Gefahr der Betriebseinſchränkungen ſchreckt
ie e nicht davon ab, die Lthenrerſe in blinder Anpaſſung an

die erung J e Vörſe hat ihreGründe dazu, nicht nur deshalb, weil der Wert der Anlagen, wie
er ſich im Falle einer Liquidation ergeben würde, mit dem Dollar
ſteigt, ſondern auch weil von einer durüg haltung in der Divi-
dendenpolitik nirgendwo etwas zu bemerken iſt. Man braucht
ſich nur die Dividendenvorſchläge in der letzten Zeit anzuſehen,
man wird finden, wie ohne Rückſicht auf den Produktionszweig,
der für die Rentabilität ja ganz nebenſächlich ift, Ausſchüttungen
von 100 und mehr Prozent immer häufiger auftauchen und neben-
her noch große Summen auf dem jetzt üblichen Wege über die Be
ugsrechte unter die notleidenden Aktionäre gebracht werden. Ein
ennzeichen der gegenwärtigen Zeit iſt auch der große Zu

h in der chemiſchen Jnduſtrie, der einührendes Werk der Braunkohlenteergewinnung, Erdölraffinerie
und -Einfuhr, die Deutſche Petroleum A.-G., mit dem führenden
Werk auf dem Gebiet der Steinkohlenteergewinnung und Ver
arbeitung, den Rüttgers- Werken A.-G., mit ihrein ron Weſtfalen
bis Oberſchleſien ſich ausbreitenden Produktionsgebiet zuſammen
ſchweißt. Hier drängt der ſteigende Mangel zu einer Vertikalkon-
zentration, die ähnlich wie die großen Konzerne der Montan- und
Elektro-Jnduſtrie eine Vereinfachung und Jntenſivierung des Pro-
duktionsverfahrens zur Folge hat. Lachende Erben ſind natürlich
die Akkionäre, die außer einem Bezugsrecht auf neue Aktien noch
eine Ausſchüttung in bar erhalten, ſoweit wen:gſtens vie Deutſche
Petroleum A.G. in Frage kommt. Dieſe erhalten für die An
ſtrengung ihrer Jngenieure und kaufmänniſchen Leiter 100 Pro-
zent als Entſchädigung.

Die Sorge um das Eingzelunternehmen iſt alſo weniger An-
gelegenheit der Allgemeinheit, als vielmehr die Abwehr der
Schädigungen, die aus der drohenden Notmarktlage der All
h erwachſen können. Es iſt dringend zu fordern, daß die
Regierung hier endlich Maßnahmen vorbereitet und ergreift, die
willkürlicher Preistreiberei einen Riegel vorſchichen. Die Tat-
ſache, daß in der letzten Woche, der Woche der Markkataſtrophe, die
Warenpreiſe im Großhandel mit einem Schlage um 60 Prozent in
die gegangen ſind und daß ſelbſt im Kleinhandel die Teue
rung ein bisher nicht gekanntes Ausmaß und eine
bisher unbekannte Schnelligkeit zeigt, ſind Sturmzeichen, die
ernſthaft zu denken geben ſollten.

Deviſenkurſe.
Heute 26. 1. 28.

Mark (Veld) j Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden e 10000 85301 däniſche one v 2797222 e 4970 4350
1 italieniſche Lira 1 v 282092 8 1230 1040
1 Pfund Sterling v 2 88 228128128 118000 100000

1 Dollar 428200 215001 franzöſiſcher Frank e 10615 14001 Schweizer Frank (725 40001 tſchechi che rone 725 605Tendenz: Steigend.

Gewerkſchaftsbewegung.
Ruch ein „Schutzverband

Der Vorſtand des AfaBundes ſchreibt uns: Jnnerhalb der Ge
noſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger hat ſich im letzten Jahr
ein OrganiſationsKonflikt entwickelt, bei dem die ſogenannte
Oppoſition angeblich die Durchſ u ſachlicher Reformen des Pro
gramms und der Satzungen zum Ziele hatte, während tatſächlich
perſönliche Strebereien im Mittelpunkt der von der „Oppoſition“
betriebenen Zerſetzungsarbeit ſtanden. Die Mißbilligung, die jene
Treibereien durch die Delegierten-Tagung der Genvoſſenſchaft ge
funden haben, hinderten indes ihre Träger nicht, die geſteckten
perſönlichen Ziele auch weiterhin mit allen Mitteln zu verfolgen!
Schließlich iſt die Diſziplinloſigkeit gekrönt worden durch die Grün-
dung einer eigenen Organiſation, dem ſogenannten „Schutzver
band der Bühnenangehörigen“, der vorgibt., nur die organiſierte
Oppoſition innerhalb der Genoſſenſchaft zu ſein, in Wirklichkeit
aber alle Kennzeichen einer völlig ſelbſtändigen Konkurrenz-Orga-

niſation trägt. Der Schutzverband tritt ſelbſtändig als Tarif
kontrahent auf. Er kämpft gegen die Durchführung der von der
Genoſſenſchaft mit dem Deutſchen Bühnenverein abgeſchloſſenen
Tarifvereinbarungen, z. B. gegen die r der tariflichenS ufw. Er ſetzt dauernd das Anſ der Ge
noſſenſchaft in aller Oeffentlichkeit in ſchlimmſter Weiſe herab.
Das verbandsſchädigende Wirken iſt um fo mehr zu verurteilen,
als bei der heutigen wirtſchaftlichen Theaterkriſe die Lage der
Schauſpieler ohnehin ſehr ſchlecht iſt und die kapitaliſtiſchen
Theaterleiter allein die Nutznießer dieſer ganzen Zerſplitterung
ſind. Nur ſo iſt es auch erklärlich, daß die kapitaliſtiſche Tages
preſſe mit beſonderer Genugtuung und großer Ausführlichkeit über
jede Verſammlung berichtet, in der dieſer Schutzverband gegen die
Genoſſenſchaft auftritt.

Der Vorſtand des AfaBundes, dem die Genoſſenſchaft Deutſcher
Bühnenangehöriger ſeit vielen Jahren angeſchloſſen iſt, war ge
nötigt, ſich jetzt ebenfalls mit dieſen Vorgängen eingehend zu be
chäftigen, nachdem wiederholt verſucht worden war, örtliche Afa
Kartelle durch falſche Jnformationen gleichfalls für die dunklen
Ziele jenes Schutzverbandes einzuſpannen. Er hat deshalb ſeine
Funktionäre im ganzen Reiche angewieſen, jede Verbindung mit
dem Schutzverband unter allen Umſtänden abzulehnen und die
Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger in dem ihe auf-
gezwungenen Abwehrkampfe tatkräftig zu unterſtützen. Er hat des
weiteren an den Vorſtand des ADGBV. das Erſuchen gerichtet, ſeine
Ortsausſchüſſe im gleichen Sinne anzuweiſen.

Die neuen Löhne der Reichs und Staatsarbeiter.
Die Verhandlungen über die Erhöhung der Löhne der Reichs

und Staatsarbeiter hatten folgendes Ergebnis: Der bisherige
37 erhöht ſich in Ortsklaſſe A wie L Mrprupre J um
94 Mk., Gruppe II um 93 Mk., Gruppe III um 92 Mk., Gruppe IV
um 58 Mk., Gruppe V um 87 Mk., Gruppe VI um s86 Mk. und
Gruppe VII um 85 Mk. Die Spanne zwiſchen den einzelnen Orts-
klaſſen beträgt 9 M. für Männliche und 6 Mk. für Weibliche. Die
S treten mit dem 16. Januar in Kraft, ſo daß in Orts-
laſſe A von dieſem Tage an in den einzelnen Gruppen folgende

Stundenlöhne gezahlt werden: Il 473 Mk., II 461 Mk., III 449 MK,
IV 487 Mk., V 430 Mk., VI 425 Mk., VII 420 Mk.

So ſeh'n ſie aus!
Der „Bergarbeiter-Zeitung“ wird aus Wilhelmshaven Rüſt

ringen geſchrieben: „Jm Vorſtand des hieſigen, in der Revolutions
zeit gebildeten 2Bler Rates wurden Sihungsprotokolle, Akten, Be
lege uſw. geſammelt. Als im Februar 1919 das Militär einrückte
und die Räume des Arbeiter und Soldatenrats beſetzte, verſchwan
den gleichzeitig mit der Beſetzung alle Unterlagen und Belege über
die Tätigkeit dieſer Körperſchaft. Alle Bemühungen, feſtzuſtellen,
wer dieſe beſeitigt oder an ſich genommen hat, blieben erfolglos.
Jetzt, nach faſt vier Jahren, ſtellt ſich heraus, daß der kommu
niſtiſche Unioniſtenführer Bartels dieſe Dokumente an ſich T
men hatte, um ſie jetzt an das hieſige Organ der Deutſchen Volks
partei, „Wilhelmshavener Tageblatt“ zu verkanfen! Auch einem
anderen bürgerlichen Organ wurden dieſe Dokumente auch ſolche
mit den internſten Angelegenheiten zum Kauf angeboten,
doch lehnte djeſes Blatt das unſaubere Angebot aus ganz nahe
liegenden Gründen ab. Aus dieſen Handlungen ergibt ſich fol
gende Frage: Wann und an wen wird wohl der jetzige „Führer der
Arbeiterſchaft“ ſeine in Gelſenkirchen und an anderen Orken ge
machten Erfahrungen verkaufen? Man braucht kein Prophet zu

um dieſe Frage zu beantworten. Hier kann doch immer nur
er Meiſtintereſſierteſte, welcher zugleich der Meiſtbietende iſt. in

Frage kommen, und daß ſind die ſchwerinduſtriellen Kreiſe
Solche Fälle ſollten die Arbeiterſchaft davor bewahren, jedem

Schwadroneur lediglich daraufhin Vertrauen entgegenzubringen,
weil er gegen die Gewerkſchaftsleitung loszieht. Noch heute glaubt
man bei uns in Mitteldeutſchland in jedem den rechten Mann ge
funden zu haben, der auf den Orts- und Zentralvorſtand ſeines
Verbandes am beſten ſchimpfen kann.

Aus dem haiſchen Gewerkſchaftsſeben.

Cohnver handlungen der Buchdrucker

Die nach dem neuen Tarif o W hat inihrer Sitzung vom 25. Januar beſchloſſen, daß in Orten mit
25 Prozent Lokalzuſchlag für die Seit vom 29. Januar bis
11. Februar der Spitzenlohn in Klaſſe O (Verheiratete) 30 000 Mk.
und vom 12. bis 18. Februar 86 000 Mk. betragen ſoll. Demgemäß
kritt ab 29. Januar eine Lohnerhöhung um 9000 Mk. und ab
12. Februar eine weitere Lohnerhöhnng um 68000 Mk. in Kraft.
Der Abſchluß wurde auf drei Wochen getätigt. Die neuen Ver-
handlungen ſind für den 15. Februar in Ausſicht genommen. Für
Halle betragen die Lohnerhöhungen in Klaſſe O (Ver-heiratete) ab 29. Januar 8640 Mk. ab 12. Februar weitere 5780 Mk.
insgeſamt 14 400 Mk. Die Lehrlingskoſtgelder werden erhöht im
erſten Lehrjahre um 5 Prozent, im zweiten Lehrjahre um 755 Pro
zent, im dritten Lehrjahre um 10 Prozent und im 4. Lehrjahre um
15 Prozent der Geſamtzulage der Klaſſe C für Verheiratete ohne
Zweiteilung.

Der Holzarbeiterverband hält morgen, Sonntag, den 28. Januar,
vormittags 9 Uhr, im „Volkspark“ ſeine Generalverſammlung
Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt gewerkſchaftliche Pflicht.

BSPD. Fraktion des Deutſchen Verkehrsbundes (Transport
arbeiter-Berhand). Montag, den 29. Jannar, abends 348 Uhr.
Dryanderſtraße 10, Zuſammenkunft aller Verbandsmitglieder, die
der VSPD. angehören. Alle müſſen erſcheinen. Partei und Mit
gliedsbuch mitbringen. Die Fraktionsleitung.

Zwiſchen Kunſt und Sittlichkeit.
Aufhebung der Theaterzenſur bedeutet nicht Dulaung der

Schaw loſigkeit im Namen der Runſt.
Der Miniſter des Jnnern hat dem Amtlichen Preußiſchen Preſſe

dienſt zufolge an die Polizeibehörden folgende Verfügung gerichtet:

Während der Ernſt unſerer Zeit dem weitaus größten Teil
unſeres Volkes in ſteigendem Maße immer fühlbarer zu Bewußt-
ſein kommt, fröhnen auf der anderen Seite gewiſſe, der Zahl nach
allerdings nur kleine Kreiſe der Bevölkerung einem um ſo zügel-
loſeren Lebensgenuß mit allen ſeinen bekannten abſtoßenden
Nebenerſcheinungen. Die nicht zu leugnende Minderung morali-
ſcher Widerſtandskraft gegen verderbliche Einflüſſe zeigt ſich wie
überall auch auf dem Gebiete der Kunſt. Jnsbeſondere gewinnt
es immer mehr den Anſchein, als wenn gewiſſe Theaterunter-
nehmungen ſich nur noch darauf einſtellten, unter Preis-
gabe ihrer künſtleriſchen Aufgaben in erſter Linieder Befriedigumz niedriger tinkte einer ſenſationslüſtigen BeFicht zu dienen, an tatt durch ihre Darbietungen dem

allgemeinen Bedürfnis nach Volksbildung und wirklicher Kunſt

Jn weiten Kreiſen begegnet man der Auffaſſung, daß durch Be

t zur Bimpfung er Mißſtände im Theaterweſen ge-
nommen worden ſei, und daß nunmehr auch die ſchamloſeſten
Darbietungen auf der Bithne ungehindert Jeduldet werden wnüißten.
Dieſer irrigen Annahme muß nachdrücklichft entgegengetreten
werden. Durch die Reichsverfaſſung ſind, worüber weder in der
Wiſſenſchaft noch in der e tipregu Streit herrſcht (OVG. 76
S. 485, S. 442 ff.) lediglich diejenigen orſchriften beſeitigt werden,
die ſich auf die ſogenannte „Vorzenſur“ bezogen. Hierunter
verſtand man bei Bühnenwerken das Recht der Polizei auf
vorherige e r in den Text des nichta u Atfübrten tückes, auf Zuziehung deſſen General
probe, ſowie auf Genehmigung zum Zwecke der ufführung. Dieſe
„Vorzenſur“ iſt allerdings beſeitigt. J übrigen aber darf heute

Sicherheit und Ordnung erforderlich ſind (F 10, II, 17 ALR.). Jſt
alſo der Jnhalt eines Theaterſtückes oder die Art ſeiner Auf-
führung geeignet, die öffentliche Sittlichkeit und damit einen
wichtigen Beſtandteil der dem ſtaatlichen Schutz anvertrauten
öffentlichen Ordnung zu gefährden, ſo iſt die Polizei zum Ein-
Preite verpflichtet. Das iſt keine Zenſur im Sinne derReich sverfaſſung, ſondern ergibt ſich aus den durch die
Verfaſſung nicht beſeitigten allgemeinen Aufgaben der Polizei.

Vor allem wird bei Stücken, die ſchon durch die Wahl ihres
Gegenſtands oder die Art und Wirkung ihrer Darſtellung in leicht-
fertiger, frivoler oder abſtoßender Weiſe die berechtigten Empfin-
dungen aller anſtändig denkenden Volkskreiſe unverkennbar her
ausfordern und verketzen müſſen, in der jetzigen Zeit in noch ſtrenge-
rem Maße als bisher zu prüfen ſein, ob nicht die Gefahr einer
unmittelbaren Störung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und
Ordnung zu beſorgen iſt. Werden dieſe Vorausſetzungen bejaht,
ſo haben die Polizeibehörden ſich aller ihnen nach dem Geſetz zur
deriggung ſtehenden Mittel zu bedienen, um dieſen Störungen
mit Nachdruck entgegenzutreten. Wenn auch nicht verkannt wird,
daß die Feſtſtellung dieſer Vorausſetzungen manchmal zu Zweifeln
An geben kann, und wenn auch die Intereſſen wirklicher Kunſt
nicht beeinträchtigt werden dürfen ſo kann dies doch nicht dazu
führen, die Dinge ſich hemmungslos entwickeln zu laſſen. Dem-
gemäß erſuche ich im Einvernehmen mit dem Herrn Miniſter
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung ſämtliche Poligeibehör-
den, dieſen von der Preſſe mit Recht immer wieder gerügten Miß-
ſtänden ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Der Erlaß des Miniſters ſtreift in ſeinen Schlußſätzen ſchon
ſelbſt die Gefahren, welche entſtehen, wenn Polizeiorgane die Be-

ne ver rig Z. eled ihrer gewöhnlichen Aufgaben reiben. ir begrüßenden Willen der oberſten Sererten die Dinge endlich nicht mehr ſo

gehen zu laſſen, wie der Kunſtpöbel will. Jrgendwelche Maß
nahmen können aber nur dann von Erfolg ſein, wenn ſie von
Perſonen ffen werden, deren Kunſtverſtändnis und Kunſt-
willen tu über jedem Verdachz ſteht, ſie könnten auch

Das „unanſtändige“ Medizinſtudium. Den Frauen, die Aerzte
werden wollen, werden in England viele Schwierigkeiten gemacht,
die mit der bekannten Prüderie der Engländer zuſammenhängen.
Wie in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ mitgeteilt
wird, hat jetzt die größte Medizinſchule Londons, das London
Hoſpital, beſchloſſen, keine Frauen mehr zum Medizin-
ſt udi um aufzunehmen. In der Begründung dieſer Maßnahme
wird ausdrücklich betont, daß man die Eignung der Frauen zum
Studium nicht bezweifle; aber der gemeinſame Unterricht mit
Männern habe ſich als unmöglich erwieſen; es ſei nicht ar
gewiſſe Kapitel der Medizin jungen Männern und Frauen glei
zeitig vorzutragen. Die Univerſitäten Dundee und Mancheſter
haben ebenfalls die Frauen vom Medizinſtudinm ausgeſchloffen,
weil ihre Erfahrungen mit denen des London Hoſpital überein
ſtimmen, und auch an anderen Univerſitäten iſt eine Bewegung
gegen das Frauenſtudium im Gange. Jn Edinbourg. wo 400
MedizinStudentinnen ſind, wird der geburtshilfliche Unterricht
in getrennten Klaſſen erteilt. Die Hemmungen, denen die Frauen
beim Studium an den engliſchen Hochſchulen ausgeſetzt ſind. haben
in ihnen den Gedanken entſtehen laſſen, eigene FrauenUniver
ſitäten ins Leben zu rufen.

C|ZZDZ

Haniſches Theater und Kunſtieden.
Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute 712 Uhr „Die Ge-

zeichneten“, Oper von Schreker. Sonntag 720 Uhr „Robert und
Bertram“. Montag 712 Uhr „Der Weitkauf mit dem
Dienstag und Donnerstag 752 Uhr „Kater Lampe“. Mittwoch
„Die Zauberflöte“ in neuer Einſtudierung. Freitag „Die Jour-
naliſten“. Sonnabend „Peer Gynt“.

Freie Volksbühne. Spieltage nächſter Wo e: Montag F)
„Der Wettlauf mit dem Schatten“. Mittwoch (G) Die Dauer
flöte“. Donnerstag (H) „Kater Lampe“. Freitag 8 Uhr im
Thalia: Kammermufſik.

Jm Thalia-Theater geht morgen (Sonntag) adend Uhr der
Schwank „Die drei Zwillinge“ von Jmpekoren und Matbern ingegen die wahre Kunſt einſchreiten, nur weil über ſie „polizeilicher-es s nichts bekannt“ iſt. Denn gerade die höchſre Kunſt wird ſich

weniger denn je die Polizei ſich der Aufgabe entgiehen, alle Maß
nahmen zu treffen, die zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe,! zuweilen in Formen geben, die ſtärker ſind, als die Poligei erlaubt.

Szene. Karten an der Kaſſe des Stadtthegters ſowie eine halbe
Stunde vor Beginn der Vorſtellung im Thalia-Theater.

e h
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Sie verdienen Gelcl
Gr. Ulrichstraße 12

4548 m ch h

wenn Sie Ihren Bedeorf in Herren- und Damen-Stfoffen

n I TIT;TTDDDI]Mitteldeutsche ſJextil-Gesellschaft
Sperialihaus für Herren- und Damen- Stoffe

m. b.
Gr. Ulrichstraße 12

H.

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
geeteg: Hoene Saale). Har a.

h h
VBarteigenoſſen: Die Aufklärung der

n iſt zwingende Notwendigkeit.
ringt desbalb zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit.

Halle.
TIIIIIIIIIIIIIIIIIISonvabend abend 6U r im BVezi ksbureau:
Sitzung. Preßkommiſſtons Mitglieder
nachmittags 4 Uhr im Verlagsbureau

Begzirksleitung. Sonntag, den 28. Jan.vormittags 10 Uhr, im Begzirksſerreig iat
in Falle Sitzung de erweiterten Bezirks
St Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt

Jungſozialiſten. D'enstag. den 80. Jan.
abends 7 Uhr: Vortrag des Genoſſen
Ad. Thiele: „BReligion u. Moralk? Voll
zähliges Erſcheinen wird erwartet. (Lokal
wenn nichts Beſonderes vermerkt immer
Jugendherm, Weidenplan 20).

Arbeitsgeme nichait ſozialiſt. Lehrer.
Dienstag den 30. Janvar. abends 8 Uhr.

Gewerkſcha tsdaus. Zimmern 23 außer
ordentliche S tzung. Erſcheinen aller un
be dingt notwendig.

VSPD. Fraktion des Deut'chen Ver
kehrsbundes (Transpo'tarbeiter- Ver
band). Montag, den 29. Javuar, a ends
i. Ubr. Dryan erſtr. 10. Zuſammenkunit
aller Verbano mitglieder die der VSPD.

Her wichtig! Mut m
erjrheinen. artei- und Mitgliecsbu
mitvrinaen. Die Fraktionsleitung.

Soz Arbeite Jugend. Sonntag abds.
8 Udr. im „Gewerkſchaftsraus“: Strungder eſtkommiſſion. Vollzahliges Er
ſcheinen iſt no wendiaGruope Süo. Morgen f üh a8 Uhr:
Treffen auf dem Hallmarkt“ zur Ta es
fahrt nan dem v.Gruppe Sentrum. onntag, nachm
2 ihr Treffpunkt am „Pfalzer Schieß-
graden zur Schnitzeijagd in der Heioe
A en s 7 Uhr im „Gewerkſchafishaus
Geſelliakritsverannaltung.

Gruppe Nord. Sonntag, nachmittaes
2 n refſpunkt an der „Krol witzerrück zur J a biagesfahrt nach der Her r.B

o6-Ku na. Sonvtau, den 28. Jany abds 7 Uhr, bei Ohme
itlieter e ſammluno. Da wichnige

Tag. s rdr ung, i es Pflicht aller Genoſſen,
zu erſcheinen.
B a rf Sor rtag, den 8. Januarenn 0 nachm. Uhr, eim Ge
noſſen Wenrzel Muglieder-Verſammlun.
Da ſe r wichnge agesordnung, iſt es
T flicht aller Gent ſſen, zu erſcheinen. Auch
die Frauen ſind rierzu beſonders eingeladen.
Könnern Sonnabend, den 27. Hayuar

abends 8 Ulhr, im „Schützen
aus Mitg iederoerſammlung Tages
ordnung: Die evorſtehende Stadtveror
neienwadl. Jn Anbetracht der chtigkeit
der Tagesordnung iſt es Pflicht a. er Ge
noſſinnen und Genoſſen in dieſer Ver-
ſammlung zu erſcheinen.

Schlettau-Beuchlitz. rn27. Januar
abends S Urr ei Schubert in Beuchlitz
Mit liederverſammlung. Da wicchtige
Parteiangelraenteiten erledigen find,
müſſen alle Genoſſen erſche nen.
Bocko Am Dtienstag, den 30. Jan

abends 7 Uhr, ſpricht im
Saal W al au der Verbandsſekretär Guſtav
Minowski-Maadr burg in einer Mit lieder
verſammiung des Konſumvereins über die
heuti. e wirtſchaftliche Lage. Eine gleiche
V. ſammlung ſindet am nächſten Abend in
Mückenbero bei Rohloff ſtatt

anuar,Frankleben. Sonntag, den 28.
rachmittaas 3 Uhr. in

Siebecks Lokal: Mitgliederverſammlung.
Reſerent: Reichstageorneter Rich. Küger,
Merſeburg.
Elsterwerdo Sonnabend. den 27 Jan.,

abends Udr. findetbei Paul Dietrich unſere Mitaliederver
ſammlung ſtatt Tagesordnung: 1. Ge

ſchäfts und Kaſſenbericht. 2 Vortrag des
Genoſſen Landrai Noge (Lieberwerda).
3. Verſchiet enes. Es iſt Pflicht aller

Mitalieder in dieſer Berg zu er
ſcheinen. er Vorſtand.Wontag, den 29.Nauendorf. We Udr be an
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung
Kommunale Fra en. Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Vereins angeiger]

HaftHolzarbeiter-Verhand. Serte,
vorm. 9 Udr, im „Volkpark“: General
verſammlung. Erſcheinen alleKolle innen und Kollegen iſt notwendig.

SonnFreier Sängerchor. a ine
11 Uhr, ſowie Mittwoch. den 31. Janruar,
abends 7 Udr. im Vereinslokal Stadt
Diesden“ h à Alle Sängermüllen anweſend ſein, 25

Zur Aufklärung!

I Blevlo

Es wurde in letzter Zeit häufig versucht, gestrickte
Anzüge, die nicht von uns hergestellt waren, als
„Bleyle's Knabenanzüge“ oder „Bleyle's Sweater“
zu verkaufen.
Benützung unseres Namens und des guten Rufs unserer
altbewahrten Fabrikate. Das kaufende Publikum achte
streng darauf, daß bei jedem einzelnen Stück der Name
„Bleyle“ und nebenstehende Schutzmarke angebracht ist.

Nicht jeder gestrickte Anzug ist ein Bleyle-Anzug.

Wilh. Bleyle, o. w. v. Stuttgart
Alleinige Herstellerin von Bleyle's Fabrikaten.

Die nächstgelegene Verkaufstelle wird auf Wunsch durch die Fabrik mitgeteilt.

Wir warnen vor dieser mißbräuchlichen

Stadt Theater.
Sonnlag. adends 72 Uhr

Robert u. Bertram
Montag, abends 7 Vbr

Der Wettlaut
mit dem Schatten
Thalia- Theater.
So mag, adends 7 Uhr

Die re Zwilinge

3 Könige
Kleinkunstbüähne.
Das vorzügl.

Programm
Gretel Hansen,
4. Sill,
J. Toskae.,
Duett Thilo,

ertha Selon,
Fr. Friedel.
Ad. Lafontaine,
Osw, Oswiga.
M ue Burlesken

„dchultheiss',
Merseburwg. Straße I0.
Sonntag 4 Uhr
Kongert 5-Thr- Tee
Donnerat. intim. Aben d
Saal u. Vereinag immer.

200 JKonges 4 ne
Kachmittagsronzert

Freintsg. 7 Uhr

22277722,

Optiker
C. Schaeker,
Gr. Steinſtr. 29 a

liefert für
i

kranken

Hauwürte, Harder

Uize, küche
ſow alle andern Sort.

keleu Wolle

kauf. zu Höchſtpreiſ.

C
fischerplan 2.

Altmetalle!

Stanniol
Dinn

kauten lauten d

ber. Flaio,
r Metallwaren Fabr.

e

Volks park
leute Sonnabend:

——zdj eò
a ,,OOSA[LTLC=)LEfs&-=O,LA-A

o o2-ſcccCcCcCcCçkkckckC—

Maskenball.
Morgen Sonntag:

all und Frei- Konzert.

A.2

2 2 tie Schokolade 2
2. lor Anspruchsvollen! 2

2175tn
Hodernes Theater.
Das neue Programm

Iat ein Schlager.

kauft 2473
direkt am Leipziger Turm.

P Fügemann jun,
Laden. Fernrut 3127.
Sopnlag von 12 dis i 1 Vdr geöfnet.

Schokoladen

Bachran Co-,
Markt G (gegenüber Börie). 2181

Ziegen Wolle
zahlt äußerst hohe Preise

Hall. Fellhandlung G. m. b. H.

Sophienstr. 40 Fernepr. 3468
2469

Wild waren u. de rgl.
Neul Sparkochhberd „Vn' DRKGM Heu
mit Backofen, kocht, bratet, backt u. veizt zu
gleich. Zeit. Spart 70-0 Brandmaterial
macht ſich da er in kurzer Zeit dezahlt
Ofenrohre, ſowie ſämtl. Ofenerſatzteile ſtets
vorrätig. August Domke, Taubenſtr. 9.

Cebdartt-kiweity-ſcaba

der von der Wissensehaft
anerkannte Krättigungs-
trank für in der Ernährung
zurückgebliebene, durch er-
sohöptende Krankheiten ge-
schwächte Erwachsene und
tür im WVachstum befind-

Oberall liche Kinder.
erbältiien! Alleinige Hoersteller:

Georg Gebhardt Co., Halle
Versandstelle: Gr. Steinstr. 36

aauten Wiederverkäufer am bill aſten bei

ettwärche
Trots enormer Preissteigerung Weiterverkaut
an Waren aus alten Abschlüssen zu wirkheh 2689
billigen Preise. Wir legen gang besonderen

Wert aut gute haltbare Qualitäten.

Bettbezüge, weis 6800, 8600, 9400, usw.
n guter Qualitäten

Kissen in passenden Qualitäton

Bettiaken 2950, 3900, 4700, usw.
in allen Größen, aus Hemdentuen, Haustuen u. Dowlas

Handtücher 775, 850, 975, usw.
für Köche und Stube

Tisohtüoher, Inlette, Damaste, Lakenstoffe,
Seohlafdecken

Riesige Massenauswahl. Bedienung durch Fachleute.
Durch Anzadiung vichern Se ich gekufte Waren zur spöleren Abholung

berliner Betwäche-fadrten

Verkauſzlager Halle, Lnäwig- Wucoherer- Str. 38.

PF Junger Vartei-r 2 6 e 31 2 2 re genoſſe Beamter
auch in den kleinsten Mengen Kauten
und zahlen bis 3000 K. per Kilo
W. Zanke e Vo. Haarmanufaktar.

Halle a. 8.. Beesenper Str. 38. Tel. 1317.

ucht möbl. Zimm.
wenn möalich
J. März 1923. fl.Offert. u. V. H. an

Aufkaufer in jedem Ort gesucht! J die Exp. o. d. Zeitung

ehe e
Spül-Anparate:

Clysos, Douchen,
es Frauenheil,
Lady's Friend Lady's Doktor
Spritzen u. Spülmittel.

Irrleutoren
(Spülkannen).

für alle DZweeokoe.
Damen Binden

und Gürtel

C. Klappenhbach, See

b. H., Kaiser

Ah binUm Aen sNack

I NORD-, ZENTRAL.- UND SO0D-

AMERIKA
AFRIKA, OSTASIEN US W.

Beförderung öber deutsche und
ländis ehe Häfen. Hervorra gende

II. Klasse mit Spelse- und Rauchsaal.
Erstklassige Saſon- u. Ka ütendampfer

Etwa wöckentlichke Ab fahrten von

HAMBURG NACH NEWVW VORK
Auskünfte und Drucksachen durch

HAMBSURG-AMERIKA Linit
HMAamsune und deren Vertreter a

MAGDEBURG, Schittsfrachtenkontor G. m.Wiheimpiat 12

Halfe a. S., Georg Schultze,
Bernburger Str. 82 2585

r 0LDSilber waren. Platin-Brueh,
Uhren, Ketten, Ringe, Brillanten Kauft
Alfred MelBner,

Ludwig-Wuoherer- Straße 19.
Uhr- Reparaturen sehnel, billig u. gut.

Faohmann für alle
Edelmetalle

un

Streng reeil! Luxussteuerfrel!

Silber-Gold-, Platin Bruch
Brillanten, Zahngebisce, Brennstitte

sowie sämtliche Gegenstände in
Da Edelmetali kauft 2

Hugo Lah
Eingang O. T. Lichtspiele, Hot rechts.

Gr. Vlrich-
I Sstrasse 51

Unsere leser beren
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten
unserer Zeitung zu

herllckslentigen
bei ihren Ein-

Brillanten
60ld-, Silber-
Ringe, Ketten

usw. usw. 2565
Uhren aller Art

kautt stets
H. Schindler,
Jawelier u. Vnrmacher
Meine Ulrichstrasse 95.

„ledersohlen
sind dilliger als
jeder Ersatzstoff.

„Schäfte“
in jed. Ausführung

fertigt an
F. Noah

Lederhdlg., Schältelbr.

Gegr. 1872.
Leipziger dtr 16

Waschkessel
leicht beſchäoigt

billig zu verkaufen
F. Lindenhahn

Königſtratze 8.

Auf bequeme

Telhahlun

lietere ich

Höhel
aller Art.

besond. moderne

ſchlafen

III
N. Fuchs,
Möbelhaus,

Halle. 2582
Gr. Ulrichstr. 58,
I., II., III. Etage
Kredit asch nach

aus wüärts.

Und der Meister gans behäbig
Jprieht: „Die Schube sind so schäbig,
Nehm'n Sie doch mal Perladin“,
Soll'n sehn, wie fein sie danach sin.“

(Alicke.)
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halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Januar 1023.

„Nachwehen der roten Gelage.“
„Allgemeine Zeitung“ und Halleſche Zeitung“ behaupten unterdieſer ßer im Polalen Teil:

„Seit einigen Tagen raunt man in der Stadt, daß der Vor
tand der VSPD. ſich mit dem Auftreten von Döltz, Runge,Bergemann und Hörſing beſchäftigt habe. Das ér
gebnis ſoll geweſen ſein, daß Döltz aufzufordern ſei, ſeine
Aemter niederzulegen. Bei den übrigen Genannten
ſoll es vorläufig mit einer Verwarnung verbleiben.“

Der r Vorſtand erklärt dazu, daß die Behauptungen
er beiden re ebenſo aus der Luft gegriffen ſind wie die
emerkung des „Klaſſenkampf“, Stadtrat Genoſſe Döltz habe

„om Vorſtand ein Schweigegebot über die Angelegenheit der
Schnetterſchen Denunziation erhalten.

Der Vorſtand der VSPD., Ortsverein Halle.

ADGB., Ortsausſchuß Halle.
Sitzung der Kartelldelegierten vom 26. Januar.

Ueber eine Viertelmillion Defizit. Erhöhung des Kartell-
beitrags auf 1 Prozent der Geſamtbeiträge. Die halliſchen

Gewerkſchaften und der „Volkspark“.
Jm Sitzungsſaale des Gewerkſchaftskartells fand geſtern abend

eine Sitzung des Gewerkſchaftskartells ſtatt, die in der Hauptſache
einberufen war, um die troſtloſen Finanzen des Kartells in Ord
nung zu bringen. Der Kaſſierer, Kollege Wielepp, erſtattete
den Kaſſenbericht für das 4. Quartal 1922, das mit einer
Einnahme von 448 706,60 Mk., einer Ausgabe von 480 780,62 Mk.
und einem Defizit von 32 024,02 Mk. abſchließt. Gegenüber dem
8. Quartal, das mit einem Defizit von 50 980,87 Mk. abſchloß, er
ſcheint der Abſchluß des 4. Quartals als ein günſtigerer. Das iſt
aber inſofern ein Trugſchluß, als in den Einnahmen für das
4. Quartal bereits ein Vorſchuß auf die eigentlich erſt im
1923 fälligen Beiträge für das 4. Quartal verzeichnet iſt, und zwar
in Höhe von 255 730 Mk. Die Mehrausgaben gegenüber den Ein
nahmen im 4. Quartal ergeben ſich alſo erſt aus r Zuſommenſtellung: Vorſchüſſe für das 4. Quartal 255 730 Mk., Defigit
am Schluß des 4. Quartals 32 024,02 Mk., zuſammen 287 754,02
Mark, ab Defizit vom 3. Quartal 50 980,87 Mk., ſo daß im vierten
Quartal 1922 eine Mehrausgabe von 236 773,55 Mk. zu verzeichnen
iſt. Dieſes gewaltige Defizit iſt entſtanden durch die Zaghaftigkeit
des Gewerkſchaftskartells, die Kartellbeiträge rechtzeitig auf die
zur Balanzierung des Etats erforderliche Höhe zu bringen.
die Kartellkaſſe die Beiträge für das 4. Quartal ſchon zu zwei
Dritteln vorweg hat, ſteht ſie jetzt buchſtäblich ohne Mittel da, denn
die Reſtbeiträge derken noch nicht einmal die Ausgaben für Januar.Um den unleidigen Zuſtand zu beſeitigen, daß ſich faft jede Sitzung
mit der Finanzfrage beſchäftigt, ſchlägt der Kartellvorſtand vor,
die Beiträge prozentnal nach den Beiträgen zu bemeſſen, und zwar
in Höhe von 12 Prozent der Hauptkaſſenbeiträge. Der Bericht-
erſtatter erſuchte die Kartelldelegierten, nicht engherzig zu ſein, da
vorauszuſehen war. daß gegen dieſe Art der Regelung beſonders
diejenigen Gewerkſchaften Einſpruch erheben müßten die hohe
Beiträge erheben. Dies iſt gang beſonders bei den Buchdruckern
der Fall, die bekanntlich einen weit über den Stundenlobn hinaus
gehenden Geſamtbeitrag erheben ünd zu der Arbeiterkakegorie
gehören, die das Arbeiterſekretariat ſo gut wie gar nicht in An
ſpruch nehmen. Die Vertreter der Buchdrucker konnten ſich mit
dem vorgeſchlagenen Modus nicht einverſtanden erklären und be
antragten, da ein Vermittelungsevorſchlag abgelehnt worden war,
Vertagung, damit die Gewerkſchaften noch einmal Stellung nehmen
können. Ein Vertreier der Metallarbeiter befürwortete Ein-
ſchränkungen im Arbeiterſekretariat, zumal gegen die Auskunfts-
erteilung e eine gewiſſe Animoſität beſtehe. Von anderer
Seite würde dieſem Anſinnen ganz energiſch widerſprochen und
hervorgehoben, daß Sparſamkeit bis zum äußerſten betrieben
worden ſei. Mit großer Mehrheit wurde im Sinne des Vorſtands-
antrages ſodann bveſchloſſen, zunächſt für den Monat Januar1 Prozent der Beiträge (jedoch einſchließlich des Lokalzuſchlags)
als Kartellbeitrag zu erheben.

Kollege Wielepp machte ſodann einige wichtige Mitteilungen.
Dem Ortsausſchuß ſind zurzeit 43 Gewerkſchaften angeſchloſſen
die insgeſamt 28 718 männliche und 38840 weibliche itglieder
zählen. Die Glaſer und Töpfer haben aufgehört als ſelb-
o Organiſationen zu exiſtieren. Die Poliere haben ſichdem AfaBund angeſchloſſen, ſo daß ſich die Zahl der angeſckloſſe

Die Delegierten behandelten dieſe wichtige Angelegenheit mit
Ernſte, mit dem ſie behandelt werden muß, um Unabſehbares

verhüten. Ein Vertreter der Bauarbeiter trat dafür ein, in den
ewerkſchaften einen feſten r ſei es bei Verſammlungenoder als beſonderen Zuſchlag, zu erheben, um damit zu erregee

daß irgendwelcher Zwang zimmn Verzehr völlig ausgeſchaltet wird.
Das würde ohne Zweifel auch den Verſammlungsbeſuch heben,
denn viele gehen heute deshalb nicht in die Verſammnlunz, weil ſie
das Geld für ein Glas Bier nicht erübrigen können. Ein anderer
Redner ſchlug vor, daß die in Händen des privaten Kapitals be
findlichen Hypotheken von den größeren Gewerkſchaften über
nommen würden, dann ſei jede Gefahr für das Unternehmen ein
für allemal beſeitigt. Die Ortsvorſtände ſollen ſich mit dieſen
Fragen beſchäftigen.

Die Miſchpreisſchraube dreht ſich weiter!
Ab Sonntag 332 Mk. das Liter.

An jedem Sonnabend, der Woche werden die geplagten Haus-
frauen jetzt mit der erſchütternd wirkenden Nachricht überraſcht,
daß der Milchpreis erneut erhöht werden „mußte“, um zu verhüten,
daß die ſo furchtbare Not leidenden Landwirte völlig verelenden.
Der heutige Ukas der Preisprüfungsſtelle lautet: Der Milchpreis
ab Stall iſt vom Verein der Landwirte und Molkereien zur Feſt
h Milchpreiſe für die Woche vom Sonntag, dem 28. Ja-
nuar bis Sonnabend, dem 8. Februar auf 257 Mk. feſtgeſetzt wor
den. Der Preis iſt unter Zugrundelegung der Berliner Butter-
auktionspreiſe gewonnen. Hieraus ergibt ſich für Halle ein Klein
handelspreis von 332 Mk. für das Liter Friſchmilch.“ Fortſetzung
folgt in nächſter Sonnabend-Nummer.

Der Grundſtückswechſel und das Vorkaufsrecht der Gemeinden.
Den Preußiſchen Landtag beſchäftigte ſeit Oktober vorigen Jahres
ein Geſetzentwurf über den Verkehr mit Grundſtücken. Zweck der
geſetzlichen Maßnahme ſoll ſein, zu verhüten, daß der ſtädtiſche
Grundbeſitz nach und nach an das valutaſtarke Ausland verſchachert
werde. Jn jedem Falle ſollte den Gemeinden das Vorkaufs-
recht geſichert werden. Jn ſeiner geſtrigen Sitzung erledigte der
Landtag in dritter Leſung dieſen Geſetzentwurf endgültig. Abg.
Haas (Soz.) und Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer wandten ſich
ſcharf gegen die Forderung der Rechtsparteien, das Vorkaufsrecht
der Gemeinden aufzuheben. Der ſozialdemokratiſche Antrag,
das Vorkaufsrecht wiederherzuſtellen, wurde in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 166 gegen 152 Stimmen abermals abgelehnt.
Auch die anderen ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsanträge wur-
den ſämtlich in namentlicher Abſtimmung abgelehnt. Jn der
Schlußabſtimmung gelangte die Vorlage mit großer Mehrheit zur
Annahme. Die Hausbeſitzer können alſo ungehindert die ihnen
von den zahlungswilligen Mietern hübſch inſtandgeſetzten Häuſer
ohne große Schwierigkeiten weiterveräußern. Flickerei iſt und

Da bleibt das Kennzeichen neudeutſcher Geſetzesmacherei.

Anmeldung für die Mittelſchule. Wegen vielfacher Anfragen
aus Elternkreiſen wird darauf hingewieſen, daß die halliſchen
Mittelſchulen jederzeit Schüler anfnehmen. Kinder, die Oſtern
1923 die Grundſchule drei Jahre beſucht haben, können in die
ſechſte Klaſſe der Mittelſchule eintreten. Aufnahme: Montag, den
29. Juli, 8 bis 5 Uhr in den Mittelſchulen.

Zur Anmeldung der r Am kommenden Montag
finden die Aufnahmen der kleinen Abe-Schützen ſtatt. Um auch
hierbei den Kamof gegen die dunklen geiſtigen Mächte zu fördern,
halten wir es für angegzeigt, die Eltern ganz beſonders darauf
aufmerkſam zu machen, daß ſie dabei am beſten Gelegenheit zu der
Erklärung haben: „Religionsnnterricht ſoll unſer Kind nicht mit
haben.“ Einer beſonderen ſchriftlichen Abmeldung ſind ſie durch
die perſönliche enthoben.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militärrenten
und der Jnvaliden- und Unfallrenten findet beim Poſtamt 1
(Große Steinſtraße) wie folgt ſtatt: Für Militärrenten am
29. Januar für die Nr. 1 bis 4000, am 30. Januar für die Nr. 4001
bis Schluß, am 31. Januar für die an den erſten Zahltagen nicht
erhobenen Renten. Am 1. und 2. Februar werden Heeresrenten
nicht gegahlt. Für Jnvaliden- und Unfallrenten am 1. Februar
für die Nr. 1 bis 3800, am 2. Februar für die Nr. 8801 bis Schluß.
Vom W. Januar bis einſchl. 6. Februar werden die Renten von
s Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, an den folgenden Tagen
von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags gegahlt.

Nur immer Geduld! Wer nicht über eine große Portion Ge-
duld verfügt, kann auf dem Poſtamt 1 jetzt leicht aus ſeiner Ruhe
gebracht werden, wie folgendes zeigt: Es will jemand auf dem be
ſagten Amte eine Poſtanweiſung aufgeben. Er muß „Schlange“
ſtehen, da der Schalter gedrängt voll Menſchen iſt. Als er ſein
Poſtanweiſungsformular verlangt, wurde ihm bedeutet, daß zu
fällig keine mehr da ſeien; er müßte ſich an den Briefmarken- und

nen Gewerkſchaften um drei vermindert. Jn Kürze ſtehen die
Betriebsrätewahlen bevor; das Kartell babe die Aufgabe, dafür zu
ſorgen, daß die Wahlen im Jntereſſe der freien Gewerkſchaften
ausfallen

Vom Genoſſen Koch, dem Geſchäftsführer des „Volkspark“, war
ein Schreiben eingegangen, in dem die Gewerkſchaften erſucht

Wertzeichenverkaufsſtand bemühen. Dort muß er wieder warten,
bis er an die Reihe kommt. Endlich erhält er das Gewünſchte und
begibt ſich nun zum Schreibpult. Es iſt kein Federhalter da, da ſie
alle geſtohlen worden ſind. Er muß wieder einige Geduld an
wenden, bis er einen ſolchen gegen Hinterlegung von 10 Mk. Pfand
erhält und, nachdem er die Adreſſe geſchrieben hat, dieſe zurück

werden, in geeigneter Weiſe das Arbeiterunternehmen zu pnter-
ſtützen, damit es den neuen Erſchwerniffen, die durch Herabſetsung
der Polizeiſtunde uſw. dem Gaſtwirtsgewerbe auferlegt werden,
nicht unterliege. Jn anſchaulicher Weiſe zeichnete Genoſſe Koch in
ſeiner mündlich vorgetrazenen Begründung die Geſchichte dieſes
ſtattlichen Arbeiterunternehmens, ſeine Entſtehung, den endloſen
Kampf mit den zahlreichen Mächten des alten Syſtem und kriti-
ſierte ſchließlich die unliebſamen Zuſtände, wie ſie augenblicklich
beſtehen. Aufgabe der Vereinigungen ſei es, den „Volkspark“ nicht
nur bei Verſammlungszwecken, ſondern auch bei Veranſtaltungen
geſelliger Art mehr als bisher zu unterftützen. Die in der Preſſe
angekündigten, in Halle amtlich noch nicht publizierten Polizei
maßnabmen kommen für den „Volkspark“ nicht in Betracht, da er
ja keine Stätte zur Förderung öffentlicher Luſtbarkeiten iſt, ſondern
ein Heim nach Art der Kaſinos und Logen, in dem die Arbeiter
und Angeſtellten ihre geſchloſſenen Vereinsveranſtaltungen ab-
halten können. Er wies mit vollem Recht und unter allſeitiger
Zuſtimmung auf die unerträgliche Lage hin, die entſtehen würde,
wenn die halliſche Arbeiterſchaft wieder, wie vor der Erſchaffung
des „Volksparks“, auf die Gnade der bürgerlichen Saalinhaber
angewieſen wäre. Dann erſt würde manchem zur Erkenntnis
kommen, welch ein wunderbares Wertobjekt die halliſche Arbeiter
ſchaft in der ſträflichſten Weiſe vernachläſſigt hat.
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verlangen, das jeweilig mit einem Zeitverluſt von einer Viertel-
ſtunde verbunden iſt. Schließlich muß er noch einmal Schlange
ſtehen, um ſein Geld überhaupt loszuwerden. Man kaufe ſich
alſo unfrankierte Formulare ein und ſchreibe ſie im voraus zu
Hauſe, denn auf der Poſt kann er „die Kränke kriegen“.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller. Die
Paketbeſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete zum Abliefern
an die Poſtanſtalt annehmen. Die Abholung aus der Wohnung
kann ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 7551 bei dem Poſt
amt II (Thielenſtraße 2 a) beſtellt werden. Für die Beſtellſchreiben
eder karten, zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkarten zu be
nutzen ſind, wird keine Gebühr erhoben; ſie können in die Brief-
käſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben werden. Die
Paketbeſteller nehmen die Pakete in den Häuſern, die fie zum Be
ſtellen oder Abholen betreten, oder an den Stellen entgegen wo ihr

hrwerk hält. Für jedes Paket iſt außer der Freigebühr eine
ebengebühr vor 50 Mk. vorauszuentrichten.

Bei der Arbeit den Tod gefunden. Am Donnerstag geriet in
einer hieſigen Brauerei der Brauereiarbeiter Friedr. Günther
Vater eines Hindes, im Pumpenraum in eine Transmiſſion, wobei
er tödlich verletzt wurde. Soweit feſtſtellbar, liegt die Schuld eines
anderen nicht vor.

menden Dienstag, den 30.
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Wichtig für Kleinkapitalrentner. Jedem Kleinkapitalrentner
wird von der amtlichen Fürſorgeſtelle ein Ausweis ausgeſtellt, der
dauernd aufzub ren iſt, und der zum Geld oder Waren
empfang berechtigt. Der Rentnerbund wird die Ausweiſe kom

nuar, in ſeiner Sprechſtunde, r
zu den 3 Degen“, enüver er Moritzburg, zwiſchen 9 und 12 Uhr

n.vormittags vertei
Halliſche Fümſchau.

Ein öffentlicher Filmvortrag des Herrn Ober-Jng. Dreyer
(Hannover) findet morgen (Sonntag) vormittag im U-T., Alte
Promenade 11a, ſtatt. Er ſpricht über „Mit Schnellzug und Ozean
dampfer von Berlin über Bremen nach Neuyork.“ Eintrittskarten,
ſind zu haben an der Kaſſe des U.-T., Alte Promenade 11la, ſowie
im LloydReiſebureau L. Schönlicht, Poſtſtraße (Stadt Hamburg)

C.T., Riebeckplatz. Eine Geſchichte aus der Zeit der Herrſchaft
Ludwig XIII. und XIV. wickelt ſich vor den Beſuchern ab. Nach 9
einem Dumasſchen Roman behandelt ſie das Schickſal eines zweiten 5
Sohnes des dreizehnten w. den abergläubiſche, herrſchſüchtige J
Hofkreiſe aus dem höfiſchen Bernich ſogleich nach ſeiner Geburt J
entfernten. Erwachſen, er unter die Hugenotten, verfällt mit 4
ſeinen Freuden dem Kerker, der ihn dem Tode weiht. Gerade, als
ihn der königliche Bruder zu befreien kommt, endet nach wenigen
Augenblicken des beiderſeitigen Sicherkennens ſein kurzes, taten
reiches Leben. Auf den Brettern zeht dann etwas vor ſich, was
an tollen Verwechſelungen manches bisher Gebotene übertrifft
Es findet auch alles ſeine Freunde. Zu dem Hauptdarſteller, dem
bekannten Direktor Willi Schur, geſellt ſich noch ein hier gut
bekanntes Geſicht: Adi Schiele, früher an unſerem Stadttbegier
wirkend.

C.T., Große AUlrichſtraße. Die Eddie-Polo Freunde werden in
dieſen Tagen wieder mit neuen Leiſtungen ihres Helden bekannt
gemacht. Ein Durcheinander von Luftakten, Schießereien, Ueber
vordwerfen von Menſchen und Mo erial bilden eine wahre Hetz.
Dies unter dem Namen „Zirkus Gray“. Wenn der Film, der drei
Wochen geſpannte „Erwartungen“ erfüllen will, den Bewohnern 9
des Neuyorker Chineſenviertels ſo ſehr gefallen hat, warum ſollte
man davon abgeſehen haben, ihn über Berlin nach Halle zu
bringen?

Die U.T.-Lichtſpiele, Alte Promenade, bieten in dieſer Woche
mit einem großen ſchottiſchen Ausſtattungsfilm William Rat-
cliff“, zwei amerikaniſchen GoldwynKomödien und einem Film
ſcherz einen beſonders reichhaltigen Spielplan. Das ſchottiſch
Drama iſt nach einer Tragödie von Heinrich Heine bearbeitet und
bietet eine lebensvolle Handlutig im Rabmen ſchottiſchen Kavalier-
lebens. Die Aufnahmen ſind richt gemacht und übertrefen
die Darſtellung nicht unerhebli „Freddy. der Afrikareiſende',
zeigt treffend die unheilvollen Wirkungen der Schauergeſchichten
Lektüre in einem Knabenhirn, wird aber durch die Hand de Ator
glücklich geführt wie die Liebesgeſchichte des dicken Bill

Verſammlungen und Veranſtaltune
Veranſtaltungen im „Volkspark“. Sämtliche für Sonnabend und
Sonntag feſtgelegten Veranſtaltungen finden ohne Einſchränkung
ſtatt. Heute, Sonnabend, veranſtaltet der KraftſportAthletenklub
„Atlas“ den erſten Maskenball im großen Saal. Jm kleinen Saal
hat das Bandonium Orcheſter Kappenball feſtgelegt. Sonntag
hält die Mitteldeutſche Spielvereinigung im großen, die Freien
Kegelklubs ihr Wintervergnügen im kleinen Saal ch Jm
Reſtaurationsſaal findet Freikongzert ſtatt.

Nus en Gerichtslälen
Strafkammer.

Einbruch in Lettin.
Eines Nachts haben die Arbeiter Säubt und Gründler, der Herzer

Paul Voigt und deſſen jüngerer Bruder Zimmermann Richard
Voigt, von hier einen Abſtecher nach Lettin gemacht und dor: ern
Schwein und fünf Hühner bei einem Einbruch geſtohlen. Jhre Tat
iſt um ſo verwerflicher, als der Beitohlene ein Arbeiter ſt, deſſen
Einkommen ſicherlich kein höheres als das der Spetzbuben ſrin wird.
Sänbt und Gründler haben ſich der Beitrafung durch dic Flucht
entzogen. So ſaßen nur die Gebrüder Voigt, die eigentlich nur die
Opfer der Geflohenen geweſen ſind, auf der Anklagebank. Sie. find
von S. und G. zu dem Gange nach Lertin überredet worden, haben
während des Einbruchs auch mehr die Schmiereſteher a Vgenergu
und von der Tat ſelbſt keinen Vorteil gehabt.' Da ec altere, 3894

zr ſich hat, die thungeborene Voigt ſchon ein paar Strafen hinthätten warnen ſollen, erhielt er 134 Jahr Gefängnis. Seinen
jungen Bruder ließ man mit 6 Monaten Gefängnis daronkemmen

Schwurgericht.
Der weiſe Mann.

Wegen Lohnabtreibung in verſchiedenen Fällen wurde der Rerg
mann Willi Gebhardt in Molmeck zu 1 Jahr 4 Monater. Zuchthaus
verurteilt. Die jungen Mädchen, die ſeine Hilfe in Anſpruch ge
nommen hatten, ſind ſchon von der Strafkammer in Eisleben ab
geurteilt worden. d

Könnern. Jn argen Nöten befinden ſich unſere Bürger
lichen anläßlich der bevorſtehenden Stadtverordneten
wahl. Diejenigen, die bisher auf dem Rathauſe „den Laden ge
ſchmiſſen“ haben und glauben, die Vertretung in Erbpacht über-
nommen zu haben zum Teil ſind die Mandate vom Vater auf
den Sohn überge en ſollen die Kleinhandwerker und kleinenBeamten gar zu ſehr an die Wand gedrückt haben. Die letzteren

veranſtalteten deshalb am Freitagabend im Café „National eine
Verſammlung. Dort wurde das diktatoriſche Vorgehen
der alten Haudegen in ziemlich draſtiſcher Weiſe zum Ausdruck
gebracht. Es wurde beſchloſſen, eine Sonderliſte zur Vertretung
ihrer Intereſſen aufzuſtellen. Das beweiſt, daß ſie aus der „großen
Zeit“ nichts gelernt haben. Bei aller Anerkennung ihrer ge
drückten Lage kann ihnen doch nur immer wieder zugerufen wer
den, daß die für ſie gbfallende geringe Zahl Mandate die kleinen
Krauter nicht retten kann. Sogar der kommuniftiſche Vertrauens
mann machte Stimmung für dieſe Liſte. Sollte das etwa ſo ge
deutet werden, daß ſeine Liſte überflüſſig iſt? Die Verſamm-
lung brachte es dann auch glücklich auf acht Kandidaten. Für die
Arbeiterſchaft kann eine derarttige Liſte nicht in Frage kommen.
Sie wählt am 18. Februar die Liſte der Vereinigten Sozialdemo
kratiſchen Partei: Wilhelm Albrecht.

Wegen invenfuraufnahme bleiben unsere Geschäfte

Miftvwoch den 31. Januar, bis 3 Uhr nachmittags
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Aus der Provinz.
Die deutſchnationalen Großagrarier am Pranger!

Die Blutſauger ſitzen im eigenen Lande.
In der Zeit der ſchwerſten Not zeigen ſich auch diesmal wieder
hypernationaliſtiſch angehauchten Großagrarier als die wirklichen

terlandsloſen Geſellen. Die Blätter der Großſchweinezüchter.
und deutſchnational orientiertie ohne Ausnahme de

ſind, faſeln tagtäglich
Kraft und führen eine aufputſchende Sprache die faſt nicht mehr
zu überbieten iſt. Vor einigen Tagen kamen in Halle die Vertreter
der Agrarier aus der Provinz Sachſen zu einem Landbundtage zu
fammen. Der Aufputz war wie üblich: viel Tamtam, teutſch-

Toaſte der Landbundgrößen, ſchwarzweißrote Auf-
m ung lautſchallende „Heldenlieder“, Beteuerung der „unwandel
baren Treue für Kaiſer und Reich“. einige Proteſt- und Be
grüßungstelegramme, rauſchende e bis früh um fünfe
und als letzte „Großtat“ eine 10-Millionen-Spende aus dem Hand
gelenk geſchüttelt für die Ruhrbewohner. Alles in allem: der furor
teutonieus, wie er leibt und lebt.

Doch hinter den bunten, ſchwarzweißrot aufgeputzten Kuliſſen
zeigt ſich ein anderes Bild. Wir wieſen ſchon darauf hin, daß die
vielgeprieſene 10-MillionenSpende der Landbundtagung nur ein
Trinkgeld gegenüber den Rieſenſummen darſtellt, welche das Groß
agrariertum an Gewinnen aus dem ſchwerdarbenden deutſchen
Volke herauspreßt.
Das gauneriſche Treiben dieſer volksfeindlichen Kreiſe wird jetzt
ſelbſt der bürgerlichen Preſſe zu bunt. In einer Betrachtung über
die völlig ungerechtfertigte. enorme Steigerung der Fleiſchpreiſe
ſchreibt der Merſeburger „Correſpondent“ in ſeiner Nummer vom

Januar unter Zugrundelegung des bereits ſchon von uns in
der letzten Donnerstag- Nummer veröffentlichten Materials u. a.
folgendes:

„Während bis vorgeſtern beiſpielsweiſe Schweinefleiſch
das Pfund noch für 2000 Mk. zu haben war koſtet es ſeit geſtern
3200 bis 3400 Mk. für Rindfleiſch zahlte man in der Vor
woche 1000 bis 1200 Mk., heute 1600 bis 2000 Mk. Ein Pfund
Hammel fleiſch koſtet jetzt 1800 bis 2000 Mk.; Kalb-
fleiſch 1500 bis 2250 Mk.

Die Haupturſache zu dieſem ſcharfen Hochſchnellen der Klein
handelspreiſe liegt naturgemäß bei dem Anziehen der Preiſe auf
den Viehmärkten. Es muß einmal klar ansgeſprochen werden

die Marktpreiſe ſind über Gebühr nach oben getrieben.
Aus Preiserhöhungen für Transporte, Steuern, aus Löhnen uſw.
läßt ſich dieſe enorme Steigerung nicht erklären, auch nicht aus
der Knappheit an vorhandener Ware. Jm Gegenteil ſeit der
Ankunft der Franzoſen und Belgier iſt z. B, die Veſchickung des
Marktes in Eſſen eine 30 Prozent hähere geworden

Wenn die beteiligten Kreiſe ſelbß nicht ſoviel Verantwortwngs
gefühl anfbringen, jetzt den Egvidmus r x wird es
Aufgabe der zuſtändigen Stellen ſein, ſich mit dieſem Kapitel
näher beſchäftigen. Es iſt unmöglich, daß gewiſſenloſe
„Deutſche“ das letzte Mark aus den Knochen des deutſchen Volkes
faugen, während es im großen ſchweren Kampf um ſein Volks-
tum ſteht.

Den deutſchen Großagrariern und ſchwarzweißroten Prozent-
oatrioten iſt die heuchleriſche Maske vom Geſicht geriſſen. Sie
liefern nach dem Ruhrgebie für die Beſatzungstruppen Schweine,
Rinder, Weizen Hafer, alles, was das Herz der franzöſiſchen Macht
haber begehrt. Die vaterlandsloſen Geſellen die ſich zu willigen
Licferanten für die Poincareſche Okkupationsarmee hergeben,
heimſen für ihre ſauberen Geſchäfte noch gute Profite ein.
Bis heute ſchweigt ſich die ſogenannte „nationale“ Preſſe über

dieſen Dolchſtoß in den Rücken des deutſchen Volkes aus. Jm
Gegenteil: die Halleſche Zeitung“ und die „Allgemeine Jejmpg
nehmen die Großagrarier noch in Schutz und ſchreien über ſozial-
demokratiſchen Verleumdungen. In der vorgeſtrigen Abendausgabe
vgöffentlichten dieſe beiden Zeitungen eine Erklärung des Land-
Rides Provinz Sachſen, der über die Sache ſelbſt mit glatten

Redensarten hinweggeht, nach bekannter Verleumdungsmanier,
dem Beiſpiel der kommuniſtiſchen Preſſe folgend, einen „Volks-
blatt “Redakteur perfönlich anpöbelt und die Schuld für die ſtärkere
Beſieferung der weſtfäliſchen Märkte mit Hafer und Schlachtvieh
auf die Kauflente ſchiebt. Es wird Sache der Geſchäfts
leute ſein, zu dieſer Herabwütdigung Stellung zu nehmen. Wenn
die bürgerliche Preſſe vom Schlage des „Correſpondent“ heute gegen
dieſen Landesverrat Sturm läuft und die „zuſtändigen Stellen
auffordert, „ſich mit dieſem Kapitel etwas näher zu beſchäftigen“,
ſo möge ſie mit dafür eintreten, daß den Großagrariern das all
einige Verfügungsrecht über die Agrarerzeugnifſe genommen wird.

Aber wo bliebe da die vielgeprieſene „freie“ Wirtſchaft?

Papitz. Schufterei. Mittwoch abend wurden einem Ziegelei-
arbeiter aus dem im Hofe ſtehenden Kaninchenſtall 18 Tiere ge
ſiohlen. Bei einer durch den Oberlandjäger Lücke vorgenommenen
Hausſuchung wurden die Diebe in den Arbe?tern P. Otto und
K. Ernſt ermittelt. Sie waren eben im Begriff, einen Teil der
Beute ſich munden zu laſſen. was durch das Eintreten der Be-
amten vereitelt wurde. Die Subjekte, die ſich nicht einmal ſcheuen
S Klaſſengenoſſen zu beſtehlen, verdienen eine empfindliche

trare.
Lancha. Parteiverſammlung. Jn der letzten Mit-

gliederverſammlung kritiſierte der Vorſitzende Genoſſe Bilke zu
nächſt den ſchlechten Verſammungsbeſuch. Den Genoſſen ſei ge
ſagt, daß es nicht allein die Pflicht iſt, die Beträge regelmäßig zu

Spätinghok.
85 Roman von K. v. d. Eider.

Anndortjen freute ſich aufrichtig über den Beſuch der alten
r Sie nötigte Schane in die Wohnſtube, kochte einen
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inen Extrakaffee und ſtellte einen gehäuften Teller Kuchen auf
den Tiſch. Nach dem Kaffee zeigte ſie Schane Küche und Keller.
Sie führte die Alte in den Stall; ſie öffnete Schränke und Schub-
fächer Ja ſie ſchien nicht übel Luſt zu haben, die alte Frau
die Bodentreppe hinaufzuſchleppen. Dabei verſicherte ſie einmal
über das andere, ſie ſei gar nicht ſtolz geworden.

„Js auch nicht vonnöten“ meinte Schane trocken.
dortjen konnte ſich's nicht verſagen, ein bißchen wichtig

zu tun.
„Ja,“ fuhr ſie fort, „ich kann ſolche ſtolzen Leute nicht leiden,die ſich Gott weiß was dünken und nachher keinen angucken, wenn

ſie reich werden. Jch bin gar nicht ſtolz, und ich kann es mir doch
ebenſo gut leiſten als die anderen. ein neues Kleid hat drei
Mark das Meter gekoſtet und iſt in Huſum bei Fräulein Henſen
gemacht. Mein Pelzwerk iſt echt Jltis, und die Uhr iſt vom Uhr-
macher Remers, der kann bezeugen, daß ſie rein Gold iſt. Aber
ren bin ich doch nicht ſtolz. Jch kann ſolche Leute nicht aus

eb'n.“
„Und ich kann keine Leute ausſtehen, die ſo braſchen“ (prahlen).

entgegnete Schane.
Nachdem dieſe beiden Leute ſich in dieſer verſteckten Weiſe ihre

Meinungen geſagt hatten, ſchieden ſie ſcheinbar im beſten Einver-
nehmen. Zum Kartenlegen war Schane aber zu Tines Leidweſen
an dem Tage nicht gekommen. Sie wiederholte ihren Beſuch auch
nicht. trotzdem Anndortjen ſie öfters durch die Stutenfrau einladen
ließ.

„Laß die Aliſche wegbleiden“, e ſie endlich. „Wir brauchen
ihr Wahr nicht mehr, wir h es ja rTine fre te anders. ie hätte ſich gar zu gern mal
wieder aus den bunten Bildern ihr Schickſal herauskeſen laſſen.
Schanes Worte: „Den du kriegſt, behältſt du nicht“, ließen ihr
keine Ruhe.

n deutſcher Würde und „erwachender“ En

es wünſchen. Was bis heute unter dem Bürgertum an Selbſtver
waltung geleiſtet worden iſt, iſt bitter wenig. Eine Selbſtrer
waltung im Sinne Steins iſt heute unmöglich. Die Selbfſtver-
waltung ſtützt ſich zunächſt auf ehrenamtliche Tätigkeit. Für die
heutige Tätigkeit reicht die Arbeitskraft eines Ehrenamtes nicht
mehr aus. Verbände, die nicht leiſtun efäbig ſind. müſſen auf
andere Grundlage geſtellt werden. Der Sozialismus will mit dem
geringſten Aufwand den größten Erfolg erzielen. Wir müſſen
eine einheitliche Geſtaltung zwiſchen Gemeinde und Stadiver
faſſung verlangen. Wir ſind Gegner jeden Beſtätigungsrechtes.
Die Sicherbeitspolizei muß in den Händen des Staates bleiben.
Wohlfahrtspolizei muß in die Hände der Kommunalverwaltungen
gelegt werden. Es iſt bedenklich, wenn den Gemeinden das Zu-
ſchlagsrecht zur Einkommenſteuer wiedergegeben wird. Die gegen
wärtige Grundſteuer iſt 50 Jahre alt. Es tritt nur eine ringeBelaſtung des Grund und Bodens ein. Eine neue Schätzung des
Bodenwertes iſt notwendig. Das Wohnungsweſen darf nicht als
Warenangelegenheit betrachtet werden. Die Zwangswirtſchaft iſt
aufrechtzuerhalten. Das Niedrighalten der Miete fördert die Be
wegung der Gegenſeite auf freie Wirtſchaft. Die geſchaffenen
Wohnungswerte müſſen der Allgemeinheit erhalten bleiben. Alle
Wohnungswerte müſſen der öffentlichen Hand überwieſen werden.
Die Durchführung der Landbürgermeiſtereien im Jnduſtriebezirk
Merſeburg iſt eine zwingende Notwendigkeit. Die Gutsbezirk
müſſen verſchwinden. Die r m der Städte und Land
gemeindeordnung ſind unzureichend. Der engſte organifatoriſcheFuſammenſchiuß der Gemeinden iſt e Ein großer Teil
der Gemeinden mit ſozialiſtiſchet Mehrheit iſt Mitglied des bis
herigen, auf den agrariſchen Landbund en Landgemeinde-
verbandes, der die hrnehmung wirtſchaftlicher Intereſſen
(Landwirtſchaft) in den Vordergrund ſtellt, die Schaffung
leiſtungsfähiger Kommunalverbände Landbürgermeiſteteien S
ablehnt und ſich mit aller Kraft für die Aufrechterhaltung der
Gutsbezirke einſetzt.

Die Ausführungen des Genoſſen Guske fanden allſeitigen und
ungeteilten Beifall der Perſanunlung.

dem Referate folgte eine umfaſſende Diskuſſion, die über eine
große Zahl von kommunalpolitiſchen Fragen Aufklärung gab.
Ueber die Stellung der Partei zur Wohnungsfrage, Erhebung von
Steuern, Schulangelegenheiten uſw, wurden den Vertretern zur
Weiterarbeit in den Gemeindevertretungen klare einheitliche Richt-
linien gegeben. Jn ſeinem Schlußwort ging Genoſſe Landrat
Guske auf die kommenden Stadtverordneten und Gemeinde
vertreterwahlen ein und empfahl ſorgfältige Auswahl der Partei
genoſſen. Alle Fragen ſind Perſonenfragen, ſorgen wir für ſach
liche, verſönliche Aufklärung, dann kommen wir ſelbſt zur rich
tigen Wahl der Mittel. Meinungsſtreit bleibt ſachlich auszutragen.
Die Anregung zur Einrichtung einer kommunalen Beratungsſtelle
im Bezirk wird weitergegeben werden.

Genoſſe Böhme ſchloß um 3 Uhr die anregend verlaufene Kon
ferenz.

Sangerhauſen. Kommuniſtiſche Hanswurſtiaden.
„Je größer das Elend, je näher die Revolution

Die erſte Kartellſitzung im neuen Jahre, die am g. dem
19. Januagr, tagte, beſchäftigte ſich im erſten Punkte der es
ordnung mit dem Jahresbericht umd der Vorſtar l. Der Vor
ſitzende. Kollege Raue, gab in kurzen Zügen einen Ueberblick über
die Tätigkeit des Kartells im verfloſſenen Jahre. Zwei Gewerk
ſchaften haben ſich im letzten Jahre dem Drtsausſchuß veun an
geſchloſſen, ſo daß jetzt insgeſamt 16 Organiſationen im Ortsaus
ſchuß zuſammengefaßt ſind. Die Mitgliederzahl betrug zu Be
ginn des Jahres 2058, am Schluß 2860. Jn der Diskuſſion über
den Geſchäftsbericht glaubten einige Kollegen Kritik an der Arbeit
des Kartells bzw. des Vorſtandes üben zu müſſen, die aber im
großen und ganzen über allgemeine Redensarten nicht hinausging.
Im Anſchluß hieran wurde der Kaſſenbericht erſtattet, der für das
zweite Halbjahr eine Einnahme von 21 448,57 Mk., und eine Aus-
gabe von 15 767,25 Mk. ergab, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 5676,82
Mark verbleibt. Auf Antrag der Reviſoren wurde dem
Entlaſtung erteilt. Bei der Wahl des Vorſtandes wurden folgende

Warum ſollte ſie Jan nicht behalten?
Was für furchtbare Dinge würden noch geſchehen?
Sie konnte ſich nicht ruhig ihres Lebens freuen, ſie mußte zu

oft an die Zukunft denken, die in unergründliches tiefes Dunkel
gehüllt en.den ahnte nichts von dem Seelenzuſtande ſeines Weibesß. Wohl

fiel ihm manchmal ihr ſonderbares Weſen auf, aber er war nicht
klug genug, um es zu ergründen.

Einen Mansfelder Roman
wird unſere Zeitung ihren Leſern in nächſter Zeit bringen. Fritz
Roßbergs ſpannendes Werk

„Die ewig hungernden“
führt uns durch das Mansfeld des großen Streiks und des Ein
ſetzens der wilhelminiſchen Soldateska. Auch die Ereigniſſe
der Märzaktirn 1921 ſind geſchickt in die Handlung des
Romans verwoben.

Einmal in jeder Woche ging Jan nach ſeiner Verheiratung wie
früher ins Kantorhaus. Anfangs laßt er Tine mehrmals,
ihn zu begleiten, Frauke kam der jungen Frau mit großer Herz-
lichkeit entgegen. Es wäre ihr eine Freude geweſen, wenn ſie Tine
hätte bilden und belehren können; aber alle ihre Bemühungen
ſcheiterten an Tines Zurückhaltung.

Das Verhältnis zwiſchen Jan und Frauke war wieder in die
ruhige Bahn der Freundſchaft gelenkt. Sie hatten beide ihre
Wünſche und Hoffnungen eingepackt. Sie waren ruhige, leiden-
ſchaftsloſe Naturen; ſo konnten ſie jetzt einander als treue Freunde
zur Seite ſtehen.

Jm Kantorhaus hatte ſich manches geändert. Die orsleute
waren gealtert, ihre Kinder waren groß geworden. Einige waren
fortgezogen. Der Jüngſte, den einſt Frauke und Jan abwechſelnd
im Kinderwagen gefahren hatten, war ein ſchlanker junger Mann
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Ugeworden, der in Segeburg das Seminar beſuchte. Nur Frauke
k n

e

zahlen, ſondern vor allen Dingen auch dringende endigkeit iſt, Kollegen gewählt: 1. Vorſitzender: Reiche, 2. Vorfſihender:rer r dtergie r Weidner, Szriftführer: Liebau, Bei- 7Sodann gab Geno Bilke Bericht von der letzten ver: Börſch, Reviſoren: Brüll, Vruſt, Otto. J Es wir
ferenz. Dhne Debatte wurde den dort getroffenen Maßnahmen Punkte der Tagesordnung wurde die ſchon mehrmals im el Realſtſagrſimmt. Den Bericht vom ledten Ouartal erſtattete Genoſſe zur Debatte ge et eiligung de Orteansſhuſſes eme
Zenner. Angeregt wurde hierbei den Lokalkaſſenbeſtand durch an der Altershilfe“ nochmals einer eingehenden Ausſprache unter ſtand
freiwillige Beiträge zu ſtärken. Die Genoſſen W. Tröbs und zogen. Unſere Freunde von linfs glaubten auch hier. wie bei jeder durch
P. Gattke zeichneten für die Lokalkaſſe 250 Mk. Unter Punkt paſſenden oder unpaſſenden Gelegenheit ihr Parteiſüppchen kochen zentre
Verſchiedenes beleuchtete Genoſſe Vilke den ſchweren Stand der zu müſſen. In ſtundenlangem Hin und Her verwickelten ſie ſich in unehParteipreſſe und legte den Genoſſen anheim, den BVetriebsfonds derartige Widerſprüche za ſie ſich per ſelbſt e r heraus- Unter
der Preſſe durch Zeichnung von freiwiſigen Beiträgen oder durch fanden. Einerſeits ſtellte man feſt, daß die Arbeiterſchaft gar nicht Tor

tnahme von Anteilſcheinen zu ſtärken. An freiwilligen, nicht in der Lagie ſei, auch nur n e von ihrem heutigen Ein T u
zurückzahlbaren Beiträgen zum triebsfonds des „Volksblatt' kommen abgeben zu können. während man im gleichen Atemzuge chenkwurden 1500 Mk. gezeichnet Ein Beweis dafür, daß den Genoſſen glaubte, eigens zu dieſem Zweck eine iſchaft“ ins Leben um
das Weiterbeſtehen unſerer Preſſe am Herzen liegt. rufen zu m Um den eigentlichen Kern He a man ofſe

herum, wie die Katze um den heißen Brei. Hinten herum man rbo
z vexſtehen, daß auf ihrer Seite gar kein Intereſſe iſſeGeweindevertreterkonkerenx Schkeuaig. e alen Leute zu unterſtiben ſondern ſielte ſo wunder 5
baren Standpunkt, daß, je weiter die Werelendung fortſchreite, je ehrDie Gemeindevertreter und leitenden Kommunalbeamten des näher die Revolution ſei. Man wagte von dieſer Setie ntſa

Unterbezirks II hatten fich am Sonntag, dem 21. Jannar im jedoch nicht, offen das wahre Geſicht zu zeigen und verſuchte des ſtatSch?enditzer „Ratskeller verſammelt. Genoſſe Böhme (Schken- a einen klaren Beſchluß zu h terkretben Kollege Brüll ſo rn
ditz) eröffnete 1410 Uhr die gutbeſuchte Verſammlung, um nach wie einige andere Kollegen ſagten dieſen Kollegen, was notwendig et
Ehrung des verſtorbenen Genoſſen Bock dem Genoſſen Landrat war; und erklärten, ſie derartige Hanswurſtiaden nicht mit iGuske das Wort zu ſeinem Referat „Kommunalpolitik“ zu machen, ſondern einen klaren Beſchluß des Kartells in dieſer An r
geben. Er führte u. a. aus, die Kommunalvpolitik iſt ein Teil der gelegenheit verlangen. Hierauf wurde zur Abſtimmung geſchritten p o
Staatspolitik. Nach rechts trennt uns die n zum So und gegen 8 Stimmen der kam muniſtiſchen Kollegen be en,
ialismus, nach links zur Demokratie. Die ſozialen Verhältniſſe daß das Kartell ſich an der beſtehenden Altershilfe beteilige. Der u
aben es bisher verhindert, daß wir uns ſo einſtellen, wie wir Verlauf der Sitzung hat wieder einmal gezeigt, daß die Arbeiter ev

ſchaft immer wieder darauf hingewieſen werden muß, bei der Ve-
ſetzung von Vertrauensämtern die Augen offenzuhalten, nicht Leute
auf Poſten zu ſiellen, die ſich in „radikalen“ Reden gefallen, aber
gar nicht den Willen haben, praktiſche Arbeit im Intereſſe des Pro-
letariats zu leiſten.

h. a
Aus dem Wittenberger Stadtparlament.

Stadtratswahlen. Die Kommuniſten verweigern die Hilfe
für die Bedrängten im Ruhrgebiet.

Die Stadtverordnetenſitzung am Dienstag hatte ſich vor Eintritt
in die Tagesordnung mit einer Dringlichkeitsvorlage 4 beſchäf
tigen, die der Magiſtrat auf Anregung einiger bürgerlicher Stadt
verordneten eingebracht hatte und die eine Million Mark zur Ab
endung an die n ilfsaktion forderte. Wer aber da glaubte,
ß dieſe Vorlage ſi e den r Widerſpruch angenommen wurde, der hatte ſich gründlich geixrt. Unſere Kymmu

niſten, die ihre gange Parlamentztätigkeit lediglich im Oppoſition
treiben erblicken, lehnten die Vorlage glatt ab. Pr

mit,ltiger W an eln ließen und von ſolchen wicht Vorlagen

wahlen merken.
Bei der Stadtratswahl, die den 1. Punkt der Tagesordnung

bildete, waren fünf unbeſoldete Stadträte zu wählen. Es waren
nur zwei Liſten eingegangen, und zwar eine bürgerliche und eine
kommmitni Das Reſultat war vorauszuſehen: Die Mandate
77 auf bürgerlicher Seite auf den Lehrer Zim mer, Verlage-

uchhändler Ziemſen und Kaufmann Klapper, währendvon den Kommuniſten der Gewerkſchaftsſekretär Rogg und Par
teiſekretär Chemnitz in den Magiſtrat gewählt wurden. Da
bei der jetzigen Beſetzung des Stadivervordnetenkollegiums fitr uns
jede Ausſicht auf die Er angung eines neuen Sitzes fehlt, haben wir
van der Einreichung einer Liſte abgeſehen Eine Einreikawg
unferes Kandidaten an fünfte Stelle in der kommuniſtiſchen Liſte

welches Entgegenkommen hoben wir ſelbſtverſtändlich dankend
abgelehnt. Für die Aufſtellung einiger Warnungstafeln für den
Automvbillaſtverkehr wurden 200 000 Mk. bewilligt. und zum An
kauf von Koks für die nächſtjährige Heizperiode 9 Millivnen Mark
Außerhalb der Tagesordnung wurden noch einige Dringlichkeits
vorlagen erledigt.

Greppin. Aus dem Gemeindeparlament. Den Ge
ſchäftsbericht für 1922 in der erſten GemeindevertreterSitzung des
neuen Jahres erſtattete Oberſekretär Nebert. Infolge einesFriſtfehters iſt die getroffene Wahl des Maurers et old
S r 7 noch nicht anerkannt worden. Eine erneute

ahl durch Stimmzettel brachte erneut Petzold die Majorität mit
7 Stimmen gegen 5 Stimmen für Der Mieter
ſchutzderein hat an Stelle des Kontoriften Albert Heene den Ar
beiter Valentin Pawlak als Mitglied der Wohnungskommiſſion

Pawlak wurde einſtimmig als g It betrachtet
annt. Nach Berichterſtattung durch Gemeindevertreter

Tarre wird einſtimmig beſchloſſen, den Entſchädigungsſätzen für
Beiſitzer uſw. am Gewerbe und Kaufmannsgericht nach den be
ſchlußgemäß für das Kreismieteinigungsamt geltenden Sätzen zu
en Anf Anregung des Schöffen Bretſchneider wurde

ierbei auch beſchloſſen, daß die Vertreter aus der Wohnungskom
miſſion bei Teilnahme an Terminen entſprechende Entſchädigungen
exhalten ſollen. Jn die Kommiſſion zur Vorprüfung der aus der
Gemeinde Greppin nach der Reichseinkommenſteuer zu veranlagen
den Steuerzahler wu einſtimmig gewählt: Landtwirt Otto
Schwarze, Fleiſchermeiſter Herm. Wede, Hausbeſiher Karl Brü
ning und Maurer Karl Petzold. Es wurde einſtimmig beſchloſſen,
einen Beſchluß über Aufnahme eines Darlehens aus der Rejchs
kreditHilfe nicht zu faſſen, da ſich die Darlehensgewährrmng an die

R -R,R cm
geblieben. Es hieß eins Zeitlang, der neue Eſe

rer, der ein hübſcher ne Menſch war, wäre der
Mann für Frauke. Ja, die Bäkerſche. die alles immer noch beſſer
wußte als andere Leute, behauptete, Frauke hätte ihm einen Korb
gegeben. Tatſache war, daß der junge Lehrer ſich eine junge Frau
aus Huſum holte und daß Frauke Steffens unverheiratet blieb.
Frauke führte r ſeit langer Zeit den Haushalt und pflegie

die Mutter. Dieſe ehemals ſehr rüſtige Frau, die ſich r
quält und geſorgt hatte, die mit viel Mühe und Plage eine Schar
inder großgegogen hatte, und bei aller Arbeit friſch und munter

geblieben war. kränkelte, ſeitdem ihr die Laſt der Arbeit ab-
Spomee war. In gekrümmter Stellung hockte fie hinter demfen, klagte über Magenſchmerzen und Froſt, vertrug kein Efſen
und war ſtets in grämlicher Stimmung.

„Jſt zu End die Not kommt der Tod Fraukes Los war
kein leichtes. Trotzdem verblaßten ihre roſigen Wangen nicht,
und das liebe Lächeln um Mund und W 77 nkel blieb u

T 27 Thomſen blieb Frauke der Sonnenſchein auf ſeiner
ebenéwege.

Vier

war zu
mentarle

nei
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ahre waren verfloſſen, ſeitdem Jan. Tine e We halte
ſeitdem Frau Anndortjen auf Holzpantoffeln in Spätinghof ein
gegogen war. Vier Jahre hatten genügt. um aus der hageren,bergrämten Frau eine hübſche, ſtattliche Werſonrihreit zu machen,
die manchem Manne noch begehrenswert erſchien.

So kam aus Anlaß eines Fohlenkaufes ein Bauer aus
bei Huſum auf Spätinghof. Er war ein Krüppelbauer, d. h. e
Bauer, der ſich mühſam durcharbeitete. Dazu war er ein Witwer

daheim eine ungeordnete Wirtſchaft und vier kleine
r.

Manches Mal war er früher auf p hof gekommen und
hatte nicht ohne Genugtuung gedacht: „Hier ſteht es beinahe nochſchlimmer als bei dir zu Sauſe Jetzt freute er ſich über daß
ſchöne Ausſehen des 83 es. Er geh wie Anndortfen ſchaltete und
waltete. merkte daß 3 linke rundliche Frau mit den

tnen Augen die le des Hofes twar, und ihrea e deſaubere Perſon gefiel ihm ſehr gut.
Bald kam er öfters nach Spätinghof. und eines Tages über

raſchte Anndortjen ihre Tochter und ihren Schwiegerſohn mit der
Mitteilung, daß ſie ſich wieder verheiraten würde.



e

3

t

enſchaft bereits geregelt hat. Der H m ltsplan 1022
wurde in Einnahme und Ausgabe mit 17 773 370,60 Mt. feſtgeſtellt.
Es wurde einſtimnrig beſchloſſen, die feſtgeſetzten Zuſchläge zu den

Realſtenern zu erheben. Außerhalb der Ta esordnung beantragt
Gemeindevertreter Brüning die Veranlaſſung alsbaldiger Jn-
ſtandſetzung der aufgeriſſenen Bitterfelder Straße am Südausgangdurch die Ueberlandzentrale. Es wurde beſchloſſen, die üeberkand-
zentrale zu erſuchen, binnen kurzer Friſt die Inſtandſetzung vor
unehmen, andernfalls dies durch die Gemeinde auf en der
nternehmerin ſtattfinden wird.
Torgau. Generalverſammlung derTuxrnerſchaft“.

chenke“ ſtattgefundenegen wies einen guten
„Freien

Die vor kurzem im Vereinslokal „Wald-
Jahres igerigenngen der „Freien

eſuch auf. Der Vorſitzende, Ge
oſſe Kummer, gab den Geſchäftsbericht und hob beſonders
rvor, daß die Mitgliederzahl trotz ungünſtiger Arbeitsverhält-
iſſe am Orte geſtiegen iſt. Eine rege Ausſprache erweckte die Be

euchtungsfrage in der tiſchen Turnhalle. Es wird bald nicht
ehr möglich ſein, die horrenden Summen, welche die Stadt an
ntſchädigung für Licht fordert, aufzubringen. Den Kaſſenbericht
rſtattete Genoſſe Sugatta. Die Kaſſe weiſt, trotz der ſehr
normen Ausgaben für verſchiedene Neuanſchaffungen, einen
leinen Beſtand für das Geſchäftsjahr auf. Beſchloſſen wurde,
ofort ein Darlehen in Höhe von 3000 Mk. an den Arbeiter-Turn-
nd Sportbund abzuſenden. Aus dem Bericht des Turnwarts,
enoſſen Otto Franke, ging hervor, daß der Turnbeſuch wohl

urchſchnittlich gut war, jedoch immer noch beſſer werden müßte.
ei der Wahl des Vorſtandes wurde folgendes Reſultat erzielt:

Vorſitzender Kümmer, 2. Vorſitzender Opis, Kaſſiererngatta, 1. Schriftführer Gichler, 2. Schriftführer Kaſch,
Turnwart O. Franke, 2. Turnwart H. Gſchwend. Die
brigen Funktionäre wurden ebenfalls wiedergewählt. Der
donatsbeitrag wurde für das erſte Vierteljahr für Mitglieder

iber 17 Jahre auf 75 Mk. und für Jugendliche auf 40 Mk. feſt
eſetzi. r Turnerinnenbeitrag beträgt einheitlich 50 Mk. Bei
r Kinderabteilung werden monatlich 5 Mk. erhoben. Sämtliche
eſchlüſſe fanden faſt einſtimmige Annahme. Beſchloſſen wurdeo am 25. März (Palmſonntag) eine Schulentlaſſungsfeier zu

peranſtalten. Das Stiftungsfeſt, welches im Vorjahre des Bundes-
feſtes wegen ver wurde, ſoll, wenn die Verhältniſſe es zu-
aſſen, am 7. und 8. Juli abgehalten werden. Nachdem noch einige
zereinsangelegenheiten geregelt waren, ſchloß der Vorſitzende mit

einem „Frei Heil“ die Verſammlung. Für die Arbeiter heißt
es: „Heraus aus den bürgerlichen Vereinen und hinein in die
Arbeiterſportvereine!“

Herzberg. Vom Schöffengericht. Am Mittwoch, dem
24. Januar, fand hier eine Sitzung des Schöffengerichts ſtatt. Eine

ganze Reihe von Strafſachen und Uebertretungen ſtanden zum Ter
min. Der erſte Angeklagte war ein vielfach vorbeſtrafter junger
Mann, der gegenwärtig in Siegburg eine Zuchthausſtrafe abſitzt.
Nach Herzberg war er geführt worden, um ſich wegen Betrugs und
Heiratsſchwindelei zu verantworten. Ex bekam 8 Monate

uchthaus darauf. Wegen Begamtenbel ding hatte ſich Genoſſe
ietrich (Falkeyberg) z perantworten. Kläger war die Eiſen

bahndirektion. Da die fünf Zeugen alle die dem Genoſſen Dietrich
in den Mund gelegten Aeußerungen nicht gehört hatten, beantragte
der Amtsanwalt Freiſprechung. Das Gericht folgte dem Antrag.

Anders ging es dem Schaffner Lehmann (Falkenberg). Dieſer
hatte dem Gemeindeſekretär Richard Bergmann (Fallenberg) Be-
ſtechlichkeit und Wohnungsſchieberei vorgeworfen. Er kam noch
glimpflich davon, denn nur ſeine bisherige Unbeſcholtenheit rettete
ihn vor einer Gefängnisſtrafe. Er erhielt 5000 Mk. Geldſtrafe.
Fleiſchermeiſter Ertel und Tierarzt Dr. Aſchenbrenner (Falken
berg) hatten den „Klaſſenkampf“ in Halle wegen grober Beleidi
gung verklagt. Doch der „Klaſſenkampf“Redakteur“ war nicht er
ſchienen. Das Gericht beſchloß ſeine zwangsweiſe Vorführung zum
nächſten Termin. Den Schluß des Schöffengerichts Termins
bildete die Privatklage einer Arbeiterin aus Schmerkendorf gegen
den Kriegsblinden Lehmann. Die Arbeiterin ſollte die Aeußerung
„kriegeblinder Hund“ getan haben. Sie beſtritt zwar die Aeuße-
rung; doch haben den Kriegsblinden dieſe Worte erregt. In ſeiner
Aufregung hat er der Klägerin ins Geſicht geſchlagen. Er wurde
zu 100 Mk. Geldſtrafe und Tragung der Koſten verurteilt. Wie ein
Kriegsblinder das von ſeiner Kriegsrente zahlen ſoll, blieb ein
Rätſel. denn auch das Gericht konnie dieſe Frage nicht beaniworten,
Hier iſt nur zu wünſchen, daß der Kriegsblinde, falls die Klägerin
die Aeußerung wirklich getan hat, dieſelbe wegen ſchwerer Beleidi-
r edenfans verklagt, damit dieſe dann eine empfindliche Strafe
erhält.
HGrünewalde. Altershilfe. Der Kreisausſchuß veröffent-

licht das Ergebnis der auf Beſchluß des Kreistages des Kreiſes
Liebenwerda am 17. Dezember 1922 durchgeführten Sammlung im
Kreiſe. Von Firmen und Einzelperſonen ſind geſpendet 1 160 140
Mark, durch
gemeldet 670 914 Mk., dazu eine Menge Naturalien. Die Ge-
meinde Grünewalde ſammelte 84 800 Mk., außer Naturalien, alſo
eiwa ein Achtel des geſamten im Kreiſe aufgekommenen Betrags,
ſoweit dieſer aus Sammlungen in den Gemeinden reſultiert.
Dieſes erfreuliche Ergebnis iſt zurückzuführen auf die tatkräftige
Durchführung der Sammlung durch die Mitglieder des Wohl-
fahrtsausſchuſſes ſelbſt. Doch ſoll es dabei nicht ſein Bewenden
haben. Der Wohlfahrtsausſchuß hat die Abſicht, auch ferner durch
dauerndes Wachhalten des Pflichtbewußiſeins der unterſtützungs-

mmlung in den Gemeinden ſind eingegangen reſp.

angehörigen der Bedrängnis der nicht mehr Erwerbsfähigen nach
Möglichkeit zu ftenern, Bedacht worden find aus der erſten Samm
lung 55 Gemeindeangehörige. Für eine richtige Verteilung der
vorhandenen Mittel bürgen unſere Genoſſen im Wohlfahrtsaus-
ſchuß. Unſinnigen Gerüchten ſei hiermit begegnet.

r Was kümmert ihn die Not im WeſtenStinnes hält ſich in Oberhof auf. Oberhof iſt Winterſport und
Kurort. Der Wirtſchaftskönig erholt ſich, was künmnert ihn die
Not im Weſten?

Kleine Nachrichten.
Lützkendorf. Auf der Grube „Cäcilie“ geriet der Rangierer

Kurt Zörner infolge der herrſchenden Glätte unter einen
Zug und wurde überfahren. An den erlittenen Verletzungen iſt
er am Abend im T Bergmannstroſt geſtorben.

rg. Mit 600 000 Mk. flüchtig geworden iſt ein Lebrking
der Einkaufsvereinigung der Konditoren, der dieſe Gelder gerade
einkaſſiert hatte. Dröbel. Die Gemeindevertretung beſchloß, in
Zukunft die Koſten für die Beerdigung der verſtorbenen Gemeinde-
mitglieder durch Umlage aufzubringen. Die männlichen Ge-
meindemitglieder ſollen ferner wieder wie früher der Reihe nach
die Sargträger ſtellen. Güſten. Der Berginſpektionskaſtellan
Nieber, der vor einigen Tagen in Baalberge infolge plötzlichen An
rückens des Zuges vom Tritthrett gefallen war und unter die
Räder geriet, iſt an ſeinen Verletzungen geſtorben. Halberſtadt.
Aus dem Jnnern des außerhalb der Stadt ſtehenden Bismarck
turmes wurde von Dieben eine Bronzevplatte geſtoblen, die einen
Wert von 150 000 Mk. darſtellt. Sondershanuſen. Zu den Silber-
diebſtählen im Schloß wird gemeldet: Da die geſtohlenen Gegen
ſtände bereits einneſchmolzen ſind, können ſie nicht wiederbeſchafft
werden. Zugunſten des Staates ſind bei den Dieben Geld und
Wertzegenſtände beſchlagnahmt worden, darunter auch Grundſtücke
des Hofſekretärs Topf. Man hofft auf dieſe Weiſe den Schaden
decken zu können.

J
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Unſerer Jugend!
Die erſte Jugendbeilage des Jahres 1923 erſcheint unter einem

neuen Kopfbilde.
Der einfache, leicht faßbare Scherenſchnitt ſoll unſere Bewegung

ſymboliſieren. Jnduſtrie- und Landarbeiter, Proletarier und
Proletarierinnen haben ein gemeinſames Ziel. Sie reichen ſich
in unverbrüchlicher Solidarität die Hände.

Wandernde Burſchen und Mädels rufen ihre Arbeitsbrüder und
ſchwerſten zur Teilnahme an Wanderluſt und Frohſein, zu Kampf
und einheitlicher Handlung auf.

Das Streben der arbeitenden organiſierten Jugend gekt nach
aufwärts: ſie weiſt Wege zur Erbauung und Erholumg nach zer-
mürbender Werkeltagsarbeit und ſchafft damit die Grundlage zur
Heranbildung einer proletariſchen Kämpfergeneration.

Arbeit iſt adlig, ſie iſt die Vorausſetzung für den menſchlichen
Fortſchritt. Wir wollen ſie frei machen vom Geiſt des Zwanges
und der Knechtſchaft. Als freies Element ſteht die Arbeit vor
uns, und als ſolches fühlen wir uns mit ihr tiefinnerlich, unlösbar
verbunden. Aus eigener Kraft muß ſich die junge proletariſche
Generation die Vorausſetzungen ſchaffen, um dereinſt ein freies
Proletariergeſchlecht zum ſiegreichen Kampf gegen die herrſchende
kapitaliſtiſche Klaſſe führen zu können.

„Der Fabriken lärmend Singen
Wandeln wir zum Jubelſchrei;
Hammerſchlag und Amboßklingen
Wird zu Liedern ſtark und freil“

So wollen wir wirken als die Jugend des Proletariats und lichte
Kränze winden um die rußigen Stirnen der Schaffenden. Die
Jugend iſt noch gläubig. Jn ihren Adern brauſt Rebellenblut. Jn
ihr iſt ein nicht zu beugender Trotz aufgeſtiegen gegen die Gewalt
der kapitaliſtiſchen Geldmacht, gegen die bürgerliche Moral und
ihre tönernen Götzen.

Die Jugend ſchürt das Feuer, das einſt hell auflodern und
keuchtende Flammenmale über freies Land und freie Menſchen
werfen wird!

Jn dieſem Sinne wird auch für die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend
das Jahr 1923 ein Kampfjahr ſein!

Frei Heil!
„Nie wieder RKrieg!“

Alfred Zoll (Halle.)
So klang es in Weimar und Bielefeld, in Gera und Planen.

Wirx haben nicht vergeſſen, was wir gelobten: „Krieg dem Kriegel“
„Nifder der Kriegl“ „Nieder mit dem Jmperialismus!“ Mehr
denn je gilt es, wachſam zu ſein. Jm Weſten tritt eine waffen-
ſtarrende Soldateska mit brutaler Gewalt alle Menſchenrechte
hohnlachend mit Füßen. Begzreiflicherweiſe entſtand unter den von
dieſer „Aktion“ betroffenen Menſchen eine Auflehnung gegen den
menſchenunwürdigen Zwang. Unverantwortliche Glemente ſuchen
nun hier, weitab vom Schuß im unbeſetzten Gebiet, ihre traurigen
„Führernaturen“, die ſie aus der vergangenen wilhelminiſchen
„glorreichen“ Zeit herübergerettet haben. zur Geltung zu bringen,
indem ſie die Erregung im Volke geſchäftsmäßig ausmitzen und je
nach dem Verwendungszweck ſteigern. Bald iſt es ein Aufruf zur
Bohkottierung aller „franzöſiſchen“ Erzeugniſſe, bald ein ſchwarz-
weißrotes Plakat der „Stablhelmler“, das an den Litfaßſäulen
prangt. Den erſten Platz in dieſem Hetzregen erreicht natürlich
wieder die Partei Wulle-Knüppelkunge. Ein Plakat, von obiger
Firma unterzeichnet, wendet ſich an das „Ehrgefühl“ des deutſchen
Volkes und findet ſeinen Höhepunkt in der Aufforderung zum
Widerſtand gegen den „Erbfeind“, mit „allen noch zur Verfügung
ſtehenden Mitteln“.

Das iſt die verſteckte Forderung nach Wiedereinführung der
Wehrpflicht. Das iſt die Aufforderung zum Waffenkampf gegen
Frankreich. Wie ſich dieſe Propaganda auswirkt, zeigt das Auf-
treten organiſierter Nationaliſtentrupvs von 10 bis 20 Mann in
den nächt!ichen Straßen von Halle. Dieſe Heldenaſpiranten ſetzen
ſich zumeiſt aus Schülern im Alter von 14 bis 16 Jahren zu
ſammen, die. feldgrau gekleidet und militäriſch aufgeputzt, radikal-
patriotiſche Lieder ſingend, unter Führung der bekannten Leutnants-
typen die albernſten Exerzitien treiben. Die immer größer
werdende Frechheit jener Elemente ruft uns, als das zukünftige
„Kanonenfutter“ kommender Kriege, auf den Plan. Wir müſſen
den ſchärfſten Kampf gegen die Wiedermilitariſierung der Jugend
cinleiten. Wir wollen verhindern, daß das Volk wieder in Blut-
ſeſſeln geſchlagen wird und unſere Väter und Brüder ermordet
und zu Krüvppeln geſchoſſen werden. Die Folgen des „Stahlbads“,
Unterernährung. Tuberkuloſe, Demoraliſation und Hungertod der
wirtſchaftlich ſchwächſten Schichten ſtehen uns tagtäglich in ibrer
ganzen Schrecklichkeit vor Augen. Noch ſind die Jrrenbäuſer voll
ron Opfern des blutigen Kriegswahnſinns, noch ſchreitet das Glend
hundertfältig durch die Landel Wer den Menſchen als Bruder
einer den Weltfrieden erſtrebenden Gemeinſchaft erkennt, der er-
hebt mit uns, der arbeitenden Jugend, den Ruf „Nie wieder
Krieg!“ Durch den Weltfrieden wollen wir zur Völkergemein-
Jafſt und zum Sozialismus fommen!

Junge und Alie.
Von Viktor Engelhardt.

Unſere Jugend iſt aufgeſtanden und hat ſich mit revolutio-
närer Gewalt gegen das Alte erhoben. Darob wurde mancher von
den Alten böſe. „Die Jugend fabuliert,“ ſo ſagten ſie, „ſchwelgt
in Gefühlen, vergißt den Verſtand und verliert den Boden der
Taiſachen, auf dem wir ſtehen.“ Je nun Jugend hat ein Recht
auf Jungſein. Und zum Jungſein braucht man keinen Verſtand
aber man braucht Begeiſterungl

Doch haben die Alten mit den Vorwürfen nicht ganz Unrecht.
Eines datf die Jugend nie vergeſſen ſo ſehr ſie auch manchmal
gegen die Alten wettert die Dankbarkeit!l Wer war es
denn, der ihr der Jugend den Grund bereitet bat, auf dem
ſie jetzt freudig tanzen kann und darf? Der zähe Kampf der
Alten war's, von dem die Jugend nichts mehr weiß. der Kampf
gegen böſes Geſetz und böſe Gewalt. Ja, nicht nur der Kampf
das große Opfer an Lebensglück und Lebensinhalt war es, das die
Alten in dieſem Kampfe gebracht. Nur weil die Alten verneinten,
vitter kritiſierten nur weil ſie die ſchwere und undankbare Laſt
des Zerſtörens auf ſich nahmen, nur weil ſie ihre Seele vergaßen
üher dem notwendigen Zerſtörungswerk, kann die Jugend jetzt
zufbauen und freudig ſein und ihre Seele ihr Menſchſein ge
ſtalten. Das vergeſſe ſie nimmermehr und ſei darum dankbar
J gegen die, die als müdgewordene Kämpfer ſie nicht mehr ver
ſtehen
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aller Dankbarkeit aber hat die Jugend zu einem volles
Recht. Sie hat das Recht, den müd gewordenen Kämpfern, welche
die Jugend nicht mehr verſtehen wollen, zu ſagen, daß ſie ich um
ihres Opfers ſchönſten Lohn bringen laſſen, wenn ſie die Jugend
nicht verſtehen. Wofür haben die Alten denn gekämpft? Oft haben
ſie es ſelber geſagt raſtlos ruhlos ſind wir Streiter
für unſerer Kinder Land.“ Und nun, wo in threr Kinder Land die
erſten zarten Blumen blühen, wollen die Müdgewordenen den

rühling nicht ſehen. Das iſt ein trauriges hartes Geſchick.
öchſte e unſerer Jugend iſt es darum, in ernſtem, dank

barem Bemühen m viele der Alten vor dieſem Trauerſchick
ſal zu bewahren.

Alten werden. sTut ſie's in der rechten, durch die Pflichten der Dankbarkeit ge
gebenen Form, ſo wird ſie Freude ſchenken, Sonnenſchein

kann die Jugend Lehrmeiſterin der

Cord Foleson.
Sie standen in Norwegs Feld gerüstet zum Streit
die alte gegen die neue Zeit.
Das, was mußt fallen, gegen das, was bestehn soll
das, was wollt wachsen, gegen das, was vergehn soll''.
Da zogen das Schwert sie zur selbigen Stund',
der kühne, junge Olaf und der graue Torehunt.
Und der Heerruf erscholl,, daß die Crdfesten dröhuten,
und die Pfeile schwirrten und die Spieße stöhnien.
Nun meldet die Sage: Da trug ein tapfrer Hann,
Cord Foleson, Olaſs Banner voran.
Von diesem Bannertrdger wird man singen und sagen,
solang man in Norweg Banner wird tragen.
Denn als er die tödliche IVunde empfßng,
weilt vor in den Rampf mit dem Banner er ging
Und bevor er ftel, mit der letzten Kraft
Jest in die Erde sließ er den Schaft.
Und die alte Sage, sie tut uns kund-
Cord el zu Boden, doch das Banner stund
nd solches soll fürder ein jeder noch wagen,
der das Freiheitsbanner im Kampfe mag tragen.
Per Mann mag sinken, wenn das Banner nur stenl,
gleich jenem in Norwegs Feld, wie die Sage gen.
Und das ist das Herrliche, Große auf der Welt.
Das Banner Kann stehn, wenn der Mann auch fällt

fus dem Norwegischen des Per Sivle.
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Lachen und Glück. Aber mehr noch! Sie wird auch empfangen.
Sie wird von den Alten hören, daß auch ſie einſt begeiſtert waren,
hell entflammt für große Tat und daß ſie dieſe Begeiſterung
ihrer Jugend bitter brauchten. Sie mußte reichen, nicht für
eine große Tat nein aber für ein Leben kleinlicher, zer
mürbender Kämpfe. Und das iſt mehr. Solche Kämpfe werden
auch der Jugend von heute nicht erſpart bleiben. Möge die Kraft
ihrer Begeiſterung ſich ſtark erweiſen, wie die der Alten, dann iſt
die Jugend zum wahren Aufbau berufen, auf einem Grund, den
die Kämpfe der Alten bereitet.

Und hier werden die Alten zu den Lehrmeiſtern der
Jugend. Sie können berichten, wie in ſchweren und ſchwerſten,
zermürbendſten Stunden die Kraft der Begeiſterung nicht reicht,
wenn ſie nur auf Gefühlen ruht, und wenn ſie nicht vermocht

zu ſchaffen. Die Begeiſterung wo ſie entflammt muß Wur-
eln ſuchen im klaren Wiſſen von Zeit und Welt. Sonſt jagt ſie
rugbildern nach. Jeder einzelne von uns und das ſei vor allem

der Jugend ins Stammbuch geſchrieben muß erleben, was der
ſchaffende Künſtler erlebt. Ueber ihn kommt die Stunde des
Rauſches da fliegen die Pulſe und das fiebernde Auge er
ſchaut die große Viſion. Die große Viſion haben viele erlebt,

aber die wenigſten haben ſie geſtaltet. Geſtaltung iſt müh-
ſelige Arbeit an und mit den Kräften, welche Begeiſterung ſchenkte.
Erſt die Arbeit macht den Künſtler macht den Mann.

Was dem einzelnen großen Künſtler nottut verlangt auch die
große Bewegung. Und hier liegen die Aufgaben der neuen Zeit.
Aus der Begeiſterung welche ſie uns geſchenkt, aus der Freude,
welche unſere Jugend aus der Tiefe der Menſchenbruſt geſchöpft
hat, muß ſie geſtalten, was mehr iſt als Freude und mehr iſt als
Begeiſterung die Tat.

In dieſem Ziel vereinigen ſich Junge und Alte, die beide von
einander lernen müſſen. An dieſem Ziel wird die letzte Sehnſucht
wahr. An dieſem Ziel kann ſich Gemeinſchaft der Jungen und
Alten bilden.

Wahre Arbeits gemeinſchaft zwiſchen Jungen und
Aten, das iſt die Forderung dieſer neuen Zeit. Wird ſie erfüllt und
lernen Junge und Alte voneinander, dann werden Gefühl und Ver
ſtand, Freude und Ernſt, Luſt und Feſtigkeit, Begeiſterung und Ar
beit im rechten Verhältnis ſein und wir werden dem Ziel näher
kommen, nach dem wir alle ſtreben dem Ziel, das uns die
S ſo ſchön bezeichnet hat, als ſie den ſozialiſtiſchen Menſchen“
forderte.

Anerkieinſtes und Allergrößtes.
Es gibt unſichtbare Lebeweſen, die kein Mikroſkop ins Blickfeld

zu bringen vermag. Wie wir einem Aufſatz der „Naturwiſſen-
ſchaftlichen Wochenſchrift entnehmen, wurden auf einwandfreie
Weiſe Paraſiten in Bakterien feſtgeſtellt. D'Herelle hat das an
Ruhrbazillen nachgewieſen, die von den „Unſichtbaren“ befallen
und vernichtet werden. Es gäbe alſo „Bakterienfreſſer“. Man
nimmt an, daß die lebendigen Unſichtbaren auch den Typhus-,
Paratyphus und Peſtbakterien zu „Leibe“ gehen; ſie leben im
Menſchen ſo gut wie in der Seidenraupe. Da ſie unſere Feinde,
Krankheitsbazillen, bekämpfen, ſo kann man die neuentdeckten Zeit
genoſſen ſympathiſch begrüßen. Jn der gleichen Zeitſchrift finden
wir in einem Auffatz: „Neue Forſchungen über die Firxſterne“
einige Zahlen, die jedes Gehirn ſchwindeln machen können. Wie
man weiß, arbeiten die Aſtronomen, wenn ſie Entfernungen be
gichnen zum Zwecke der Vereinfachung mit Lichtjahren. Da die
Lichtgeſchwindigkeit etwa 42 000 Meilen in der Sekunde beträgt, ſo
iſt unter einem Lichtjahr die Meilenzahl zu verſtehen, die ſich bei
42 0002602602 245365 ergibt. Nun werden in dem erwähnten
Aufſatz als untere Grenze für die Entfernung der Milchſtraßen-
ſterne 300 000 Lichtjahre angegeben. Als untere Grenze! Man

ſich eine Prozeſſion der Bazillenfreſſer nach der Milchſtraße
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Die „Grundſatzfeſten“.
Von Fritz Dreſcher (Wittenberg).

Jn der letzten Jugendbeilage des „Klaſſenkampf“ beſchäftigt ſi
unter obiger Ueberſchrift irgendeine kommuniſtiſche „Lokalgröfßze
mit mir, als „dem Sohn des berüchtigten SPD. Abgeordneten
Dreſcher“ in liebenswürdigſter Weiſe. Es mag dem Schreiber
genannten Artikels unbenommen bleiben, ſeine Geiſtesarmut in
der ihm genehmen Form zu dokumentieren. Gewöhnlich richtet ſich
eine ſolch flegelhafte Schreibweiſe ganz von ſelbſt. Mir kommt
es nur darauf an, die ſachlich en Unwahrheiten richtigzuſtellen,
die in dem Artikel enthalten ſind. Es handelte ſich darum, am
10. Dezember in Wittenberg zu einer Demonſtration für die Forde
rungen des kommuniſtiſchen Reichsbetriebsrätekongreſſes die Jugend
aufzurufen. Jn einer Sitzung, zu der die Vertreter der SAJ. ein
geladen und auch erſchienen waren, legten uns die Kommuniſten
die Forderungen vor, für die „demonſtriert“ werden ſollte. Selbſt
verſtändlich habe ich mich als Vertreter der SAJ. mit dieſen in
längeren Ausführungen beſchäftigt und ſchließlich auch erklärt, daß
wir uns an die Richtlinien des „Rajo“ halten würden und gar
keine Urſache hätten, uns an dieſer überflüſſigen „Kundgebung“
zu beteiligen.

Wahrſcheinlich waren unſeren lieben Freunden von links meine
Darlegungen doch etwas unangenehm, als ich ihnen ſagte, daß es
zwecklos ſei, Forderungen aufzuſtellen, deren Durchführung zum
Teil gar nicht möglich iſt. (Einige waren den Richtlinien des
„Rajo' entnommen und man hatte nach bekannter Methode noch
etliche hinzugeſetzt, um „radikal“ zu erſcheinen) Jm weiteren
Verlauf der Sitzung hat. es bezeichnenderweiſe keiner von dieſen
„Helden“ fertiggebracht, mir ernſthaft entgegenzutreten. Das
Endergebnis war, wie vorauszuſehen, eine Ablehnung unſererſeits,
an der Demonſtration teilzunehmen.

Jm „Klaſſenkampf“ verſucht man nun, mich nach bekannter kom
muniſtiſcher Art zu verleumden und als Feigling hinzuſtellen. Es
ſei von vornherein feſtgeſtellt, daß die in dem Artikel enthaltenen
Angriffe gegen mich von A bis Z erlogen ſind. Mit frecher
Stirn behauptet der Artikelſchreiber, daß ich geſagt haben ſoll,
Schülerräte ſeien nicht durchzuſetzen. Der Hinweis, daß in
Pieſteritz bereits ſolche beſtehen und gute Arbeit leiſten, dürftelächerlich ſein, um darauf einzugehen. Vielleicht ſehen die gut

Pieſteritzer KJ.-Bündler mal etwas über ihre Ortsgrenzen hinau
und erkennen, daß auch anderwärts die Schülerrätebewegung gute
Fortſchritte unter Unterſtützung der SAJ. machte.
Ürlaubsfrage habe ich gleichfalls einen anderen Standpunkt ein-

kann, mit der Kommuniſtiſchen Jugend zuſammen zu arbeiten
ſolange ſie ihre unehrliche und hinterhältige Kampfesweiſe ihr
eigenen Klaſſengenoſſen gegenüber nicht ändert, iſt allerdingk
nicht nur meine, ſondern die Anſicht unſerer geſamten Mit
glieder. Daraus die Anſchuldigung zu konſtruieren, daß wir
„feig“ ſeien, den „Kampf gegen die Ausbeutung und Verſklavu
des Jungproletariats“ z führen wie der Schreiber ſagt dagzü
en freilich ſchon die Verdrehungskunſtſtücke eines „Kommu
niſten“.

Großſpurig wie immer behauptet man nun, nachdem der „große
Tag“ vorüber iſt, daß trotz der Sabotage der SAJ. das Jung
proletarigt in „allen Orten marſchiert“ iſt. Jn Wittenberg
mußte „leider“ die Kundgebung abge ſagt werden, weil die Stadt
infolge der „rieſigen Beteiligung' nicht in der Lage war, an
zubauen. Von der „Maſſe“ der Demonſtranten hat einer den
anderen nicht geſehen. Die bekannten Worte: „Da ſtrömt ſchon
wieder einer!“, können vielleicht ſelten ſo angewandt werden, wie
es am 10. Dezember bei der KJ. Kundgebung in Wittenberg der
Fall geweſen iſt. Es wäre zu wünſchen, daß die KJ. einmal mit
Zahlen herausrückt, wie in den anderen Orten, wo das Jung-
proletariat gleichfalls „marſchiert“ iſt, die Beteiligung war. (Man
ſieht doch, daß auch die KJ. bereits auf dem beſten Wege iſt, der
KPD. bezüglich der Leiſtungsfähigkeit im Schwindeln nichts mehr
nachzuſtehen.)

Es würde zu weit führen, auf die übrigen Belangloſigkeiten, die
in dem Artikel enthalten ſind, einzugehen. Jedenfalls iſt dieſe
Polemik gegen unſere Jugendorganiſation erneut ein Beweis da
für, daß an ein Zuſammenarbeiten mit der KJ. in abſehbarer Zeit
nicht zu denken iſt. Wenn unſere Freunde von links einmal zur
Einſicht kommen werden, daß ihre „Jugendarbeit“ ſich nicht nur
darauf beſchränken kann, den Mund gehörig vollzunehmen und nach
dem Diktat von Lenin im Schwindeln eine Methode zu ſehen, dann
wird es allerdings möglich ſein, ſich mit ihnen gemeinſam an
einen Tiſch zu ſetzen. Geht freilich die Kommuniſtiſche Jugend
weiter den bisher beſchrittenen Weg, dann wird ſie ſich einmal nicht
zu wundern brauchen, welche Früchte ſie nach ihrer bisherigen Er-
ziehungs und Kampfesart erntet. Mancher ihrer „Führer“ wird
dann Ürſache haben, ſich an die Bruſt zu ſchlagen und wie die
katholiſchen Büßer zu bekennen: „Aea culpa, mea maxdee aulpale
(„Meine Schuld, meine ſchwere Schuldl“)

Eine Rückſchau.
Die Einigung der ſozialiſtiſchen Jugend iſt vollzogen und fortan

werden wir gemeinſam marſchieren und gemeinſam kämpfen. Es
iſt gut, daß wir in dieſem Augenblick unſere Blick auf die Ver
gangenheit lenken, bis zurück zu den Anfangsſtadien unſerer
wegung, damit wir uns beſinnen auf die ſogialen Urſachen,
die unſerer Bewegung zum Daſein verhalfen. Karl Korn, der
Redakteur unſerer „ArbeiterJugend“, iſt mit der Bearbeitung der
Geſchichte unſerer Bewegung beauftragt worden. Kürgzlich iſt der
1. Band im ArbeiterjugendVerlag erſchienen, in dem die twicke-
lung der proletariſchen Jugendbewegung bis zum Jahre 1900 be
handelt wird. Das Biſch läßt vor unſeren Augen noch einmal dieſe
Zeit des mühepollen, aber erfolgreichen Aufſtiegs der Bewegung
erſtehen. Wir ſehen die jungen Führer der Bewegung begeiſtert
ſtreiten für die ſoziale Befreiung des jungen Proletariats, wir
fühlen aus den Zeilen die heiße Sehnſucht nach einer ſchöneren
Lebensform,

Vor allem aber erkennen wir die ſtarke Verbindung zwiſchen uns
und der Vergangenheit. Dort wie hier das Streben der jungen
arbeitenden Generation nach freier, ungehinderter körvperlicher,
geiſtiger und ſittlicher Entfaltung, die ausdauernde
Arbeit der Vorbereitung der jungen Generation für den großen
Kampf um die ſozialiſtiſchen Jdeale. Aus all den vielen Einzel
ſchilderungen, die Karl Korn hier zuſammengetragen hat, entſteht
dann das große Geſamtbild der Bewegung, die ſich allen Wider
ſtänden zum Trotz kräftig entwickelt

Das Studium des erſten Bandes läßt ſchon erkennen, daß hier
eine Geſchichte unſerer Bewegung geſchrieben wird, die uns alles
Wertvolle und Weſentliche zuträgt, uns aber gleichzeitig auch ein
Kraftquell für die weitere Arbeit ſein wird. Jeder, der in unſeren
Reihen ſteht und mitſchafft, muß ſie leſen, denn das Werk, von
deſſen Anfang in Korns ſhſtematiſchem Buch geſchrieben wird, gilt
es heute fortzuführen und zu vollenden.

ereeeeeeeeeeeeeeeweeeeeeeeeeeeVerantwortlich: K. Garbe (Halle)

n der
genommen, als ihn mir die KJ. zu unterſtellen glaubt. Daß es
uns aus Sauberkeitsgründen nicht zugemutet werden
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